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»0 Beaute! monstre enorme!«l 
Überlegungen :,ur menschlichen Schönheit und Häßlichkeit in der Literatur 

1. Der französische Zeitgeistphilosoph Pascal Bruckner veröffentlichte 1997 ci­
nrn Roman, Les valeurs de beaulti, eier in satirischer Weise elie Rolle von Körper­
schönheit in der Gegenwartsgesellsehaft thematisiert.2 Bruckner, mit Andre 
Glucksmann und Alain Finkielkraut der bekannteste der »nouveaux philosophes«, 
jener durch elie Studentenbewegung geprägten Intellektuellengruppe, hinter­
fragt in seinen philosophisch-essayistischen Schriften die Mythen eies Spätkapi­
talismus: '68 und die sexuelle Befreiung, den Körper, elas Glück, elie Demokra­
tie und den Marxismus. Immer versucht Bruckner, Distanz zu elen eigenen Ide­
en und \Vertvorstellungen f'inzuneh mcn und Progressivität als eine scheinbare 
zu eleeouvricren':{ In Les valeurs de beautc erzählt er dLf' Geschichte eines jun­
grn Paares aus der Pariser IntelJektuelienszrne, das auf eier Rückreise aus dem 
Skiurlaub in einem Schweizer Chalet Unterschlupf vor einem Schneesturm fin­
det und rasch das Geheimnis dieses Ortes enteleekt. Der wohlhabende Besitzer 
des Chalets, Sohn eines führenden Widerstandskämpfers und Alt-Achtund­
sechziger, hält im riesigen Keller, welcher einst eier R<'sistance als Basis geelient 
hatte, junge schöne Frauen eingekerkert, wo sie ohne je(len Kontakt unter gröb­
ten Qualen vor sich hinvegetieren unel in kurzer Zeit altern. Seinem unfreiwilli­
gen Gast Benjamin erklärt er die Hintergründe: >>> Glauben Sie mir, die Behand­
lung wirkt radikaL Die Einsamkeit, die Verblüffung über diese unenvartete Haft 
nach einem Leben voller Spah und Parties, aB das wirkt zusammen, um sie zu 
zerstören. I. .. 1 Haben Sie schon einmal von Leuten gehört, deren lIaar infolge 
eines Trauerfalls oder eines Schocks in einer J\acht weiJ3 wird? Genau das ist es, 
was mit unseren Schützlingen passiert. Am Ende dieser Annihilierungskur sind 
sie um zwanzig, elreihig Jahre gcaJtert. Keine uJtraviolette Bestrahlung, keine 
Chemotherapie, die Verwahrung an sieh genügt. Das Alter stürzt sich auf sie wie 
ein RaubvogeL Sie schlafen als junge "''lädchen ein und envachen als Greisin­
nen. Sobald wir der Meinung sind, dal3 die Yenvüstung nicht mehr zu beheben 
ist, im allgemeinen reichen 18 bis 24 Monate dafür aus, lassen wir sie irgenclwo, 
weit entfernt von hier, narhts und mit verbundenen Augen frei. Sie begreifen 
diese Befreiung ebensowenig, wie sie die Inhaftierung begriffen haben. Bei ihrer 
Entlassung strömen sie einen säuerlichen Geruch von Altersheim aus, den Ge­
ruch gestockter Zeit. \Vir stecken ihnen einen kleinen Spiegel in die Tasche. 
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Und wenn Venus elann ihr Abbild betrachten will, erblickt sie Methusalem. 
Dieser letzte Schock richtet sie völlig zugrunele: sie erkennen sich nicht wieeIer. 
U nel ihre wiedergcfunrlene Frciheit ist eine Qual, elenn von nun an tragen sic 
ihren Kerker in ihrem Innern - elen Kerker eler Häblichkeit und des Alterns.<<< 1 

Ocr frustrierte, gealterte Playboy Steiner, ehemals Trotzkist, homme rle fcmme 
und nicht nur wegen eles eleutschen Namens ein selbstironisches Alter Ego sei­
nes Erfinclers ßruckner, ist besessen von seiner Ideologie, mit fler Beseitigung 
nwnschJicher Schönheit in seinem vifleoübenvachten Schönhcits-KZ elem \Voh] 
der Menschheit zu elienen. Menschliche Schönheit stelle eine gesellschaftliche 
Ungerechtigkeit elar, flic al1e Nicht-Schönen elurch ihre Vollkommenheit provo­
zi('n~; die Schönen mühten für eliese Aggression Schaelenersatz zahlen und be­
straft werden. Den ehemals Schönen eröffne man neue Glücksmöglichkeiten -
durch rlie Erlösung vom Diktat der Moele unel eles Scheins, von eler Benutzung 
als Sexualobjekt. Mit seinem Krieg gegen die Schönheit soll angeblich flie abso­
lute Gleichheit aller Menschen erreicht werelen. Dieses höchste Ziel Steiners 
wi rd al1erelings fragwürdig, wenn er flen Duft eler eingesperrten Mädchen in 
einen Inhalationsapparat kanalisiert, um sich selbst durch das eingeatmete Par­
fum eler Schönheit zu verjüngen. 

Pascal Bruckner verrlichtet in seiner zynisch-ironiscben Romankonstruktion 
vers('hiedene Elemente von leleologien unrl Glückskonzeptioncn eies 20. Jahr­
hunderts. Danach beruht soziale Ungleichheit im Spätkapitalismus nicht mehr 
auf ükonomischen Faktoren, sonrlern auf körperlichen; Körperschönheit stellt 
ci neu hohen sozialen Wert unel ein Privileg elar, ihr Besitz weckt elie Aggression 
und den Neid eler Häblichen. Doch die lrleologie einer gerechten Gesellschaft 
dient in \Vahrheit nur dem Vorteil der frustrierten Ieleologen: Man enteignet die 
Schönen in einem lfualvollen Prozeh von ihren körperlichen Vorzügen, nur um 
sieh (liese selbst anzueignen; dabei suggeriert man flen häJ3lich Gewordenen, 
endlich von sozialen Zwängen hefreit zu sein. Indem Bruckner den linken Sohn 
eines Antifaschisten durch das aktuelle Diktat eler Schönheit zum Faschisten 
werden läÜt, in elessen leleologie sieh Muster von Faschismus und Marxismus 
mitcinaneler verbinelen, wertet er elie Rolle von Körperschönheit an der '''ende 
vom 20. zum 21. Jahrhunelert zu einem elementaren politischen Problem auf. 
Sei ne Lösung im Homan ist inspiriert von den Möglichkeiten der neu esten Ganz­
körper-Schönheitschirurgif', die in eler Erzählung kurzerhanel umgekehrt wer­
den: das »Beauty camp« funktioniert als Konzentrationslager, und von der dort 
kOl\zentrierten Schönheit profitieren die Ideologen und Machthaber. 

Der Schönheitskuh fler Gegenwart mit seinen medizinischen Möglichkciten 
zur Verjüngung unel Verschönerung menschlicher Körper scheint aber nicht 
Ilur für den intellektuellen, sondern auch für den Unterhaltungsroman faszinie­
rend zu sein. Die kontrastive Liebesverbindung eines Menschen von absto1Jen­
der, monströser Hählichkeit mit einem Partner von bcrückendcr Schönheit 50-
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wie Figurationen (Ier Umkehnmg, Venvechslung und Vertauschung ])('idcr Körper­
zustände sind favorisierte Erz~ihlmuster. Die junge französische Autorin Anne­
Sophie Brasme erzählt in Le carnaual des monstres'~ die Geschichte der mon­
strös häblichcn Marica, die zum bevorzugten Model] eiues Pariser Malers und 
Fotografen wird und mit ihm eine Affäre beginnt, sich von ihm begehrt glaubt, 
in \Vahrheit aber der Gegenstand seines kaltrn, wissenschaftlichen Interesses 
für körperliche Entstelltheit ist, hinter der dic Suche nach der wahren Schön­
heit steht. Amelie Nothombs Roman Attentat' spielt cbenfal1s in der Stadt der 
Schönheit und der Liehe, ,ro der junge, ekelerregend häl3liche Held zum Star­
mannequin und verhätschelten Liebling der Kulturschickeria wird, weil die 
Schönheit im Licht seiner Monströsität noch strahlemler zur Geltung kommt. 
Seine Liehe zu einer madonnenhaft schönen Schauspielerin erwidert diese nicht 
und "irft ihm vielmehr vor, von ihr Blindheit für sein Aussehen zu fordern, zu 
welcher Cf selbst nie bereit wäre. Beide Romane enden bezeichnendenveise 
gewaltsam - mit More! bzw. Selbstmord. 

Auch der Brite [Ianil' Kureishi, Autor von naehdenlcliehen Erzählungen, Dra­
men und Drehbüchern Olfy Beautiful Laundrette, 1984) ist fasziniert von der 
[de(' des Vertauschens von schönem und hälJlichem Körper. Jn seiner 2003 
veröffentlichten Erzählung The Body 7 erzählt der alternde Schriftsteller mit dem 
vielsagenden _~amen Adam, wie er auf einer Party davon hört, dab eine Iland­
n)ll hochspezialisierter Arzte gegen hohe Bezahlung lebenclige Gehirne in jun­
ge, schöne Körper von Verstorhenen einpflanzen, wo(lureh die jeweiligen Besit­
zer e!er Gehirne eine zweite Jugend erhalten. Ae!am läht sich überzeugen, diese 
Operation als ein zeitlich begrenzLcs Experiment an sich mrnehmen zu lassen 
und wird für ~;('chs Monate ein \'italer Jüngling mit dem Aussehen yon Alain 
Ddon. ll Er reist, jobbt, lebt promisk, taueht ein in die unterschiee!lichsten Mi­
lieus und fühlt sich dennoch ('insam, denn seine \Vahrnehmung der \\Telt paJ3t 
nicht zu der Rolle, in der er ,rahrgenomnwn wire!. Die eigene Vergangenheit 
und die des geliehenen Körpers holen ihn ein, die anf~ingliche Euphorie über 
die Mögli('hkeiten und Leistungen der jungen, schönen Gestalt Jäl3t rasch nach. 
Adam vereinsamt innerlich. Er möchte in seinen alten, verbrauchten Körper 
zurückkeh ren, der die Spuren seiner Geschichte aufweist.() Als er Menschen aus 
seinem früheren Leben begegnet, schämt er sich des neuen Körpers, den er so 
schnell wie möglich loswere!cn will. Die Pointe von Kureishis Erzählung ist ent­
setzlich: Adams alten Körper gibt es nicht mehr une! der neue wird von Gang­
stern gejagt, die beauftragt sind diesen für einen reichen Sterhenden herbeizu­
schaffen. ln 

Adams Ceschichte wirft zentrale Fragen der gegenwärtigen Existenz auf - die 
nach mens('hlicher Identität im Verhältnis Y()l1 Körper, Seele und Geschichte, 
nach Körper- und Jugendkult, nach der sozialen Bee!eutung von Alter, Krank­
heit une! Tod. Als Adam in Griechenland in die Jetset-Gesellschaft um den 
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jungen Playboy Matte gerät, wie dieser ein Neukörper und in Wahrheit achtzig 
J ah re alt, kommt es zu folgendem Dialog: >)) \Ve have a secret in common,< 1 said, 
>you and me. Do you get to discuss it much with others?< They do talk about it, 
"the newies". But J want to live, not chatter. I love being a funky dirty young 
man. L . .1 'Vha1's the point of being rich if you're lopsided and have a harelip? It 
was a joke, amistake that I came out alive like that! This is the real me!< >'Vhat 
I miss,< I said, >is giving people the p]easure of knO\flng about me.< He was 
unstoppable. >Soon everyone'l1 be talking >bout this. There'll be a new dass, an 
elite, a superdass 01' superbodies. Then there'll be shops where you got to buy 
the body you want. I'll open one myself with real bodies rather than mannequins 
in the window. Bingo! Who d'you want to be today!< I said, >If the idea of death 
itself is dying, a11 the meanings, the values of \Vestern civilization sinee the 
Creeks, have changed. \Ve seem to have replaced ethics with aesthetics.«< I I 

Die Positionen der beiden Gesprächspartner Adam und Matte sind diame­
tral. In Mattes Enthusiasmus über die neuen Möglichkeiten der Verschönerung 
und Verjüngung von Menschen konvergieren spätkapitalistische mit faschisto­
iden Vorstellungen, für ihn bedeuten die neuen chirurgischen Verfahren den 
Triumph des Menschen über Biologie, Schicksal und Tod. Auch Adam sieht ein 
neU(~s MenschenbiJrl am Horizont, doch er entwiekelt keine Allmachtsphantasien, 
sonclern argumentiert philosophiseh, wenn er von einem kommenden Paradig­
menwechsel spricht, der zweieinhalbtausend Jahre alte abendländische Vorstel­
lungen von Identität, Individualität und Gesellschaft, von Leben und Tod ablö­
sen \flrd. Zentral betroffen sind dabei ethische Vorsteljungen von Humanität, 
die sich in der Gegenwart unter der Übermacht körperlicher Schönheitsnorrnen 
aufzulösen scheinen. 

I L Der Befund von Kureishis Helden ist insofern bemerkenswert, als Schönheit 
und lläÜJichkeit von der Antike bis zum Ende des 19. Jahrhunderts aufs engste 
mit moralischen Wertvorstellungen verbunden waren, und Schönheit darüber 
hinaus in der europäischen Aufldärung und im deutschen Idealismus ein philo­
soph isehes Leitkonzept darstellte, das für eine ganzheitliche menschliche ldea­
lität stand. Dagegen scheinen Schönheit und Hä13lichkeit an der \r ende vom 20. 
zum 21. Jahrhundert jegliche philosophische Substanz verloren zu haben und 
bloüe Eigenschaften des Körperlichen geworden zu sein. »Beauty is a naked 
wornan advertising perfume«, bemerkt Terry Eagleton in seiner Ästhetikgeschichte 
The fdeology of the Aesthetic über den Schönheitsbegriff der Gegenwart und 
situiert ihn im Schnittpunkt von Kommerz und Sexualität.J2 

Ph ilosophisches Potential besitzt die Schönheit, weil sich in ihr sinn liehe 
Substantialität und \Vahrnehmung verbinden, weiJ sie zugleich ontologisch und 
normativ, anthropologisch und sozial bestimmt ist, weil sie Probleme der Ganz­
heit, Sinnlichkeit und Urteilskraft aufweist, Bezüge zu \VeJt, Kosmos und Gott. t:\ 

W"immw Beiträge 53(2007)2 244 



»0 Beaulli! monstre enorme!« 

Schünheit in eIer Philosophie und Kunsttheorie hedrutet im umfassenden Sinn 
Schönheit von j\atur und Kuns~ von lebendigen und toten Gegenständen. Körper­
schönheit interessierte die Ästhetiker seither am Rande; sie tritt nach eIer Anti­
ke nur im deutschen Klassizismus ins Zentrum der Aufmerksamkeit; ihre \Vert­
schätzung gilt hier weniger drm lebendigen Körper als vielmehr drm schÖllen, 
die menschliche Gestalt abbildenden Kunstwerk. Zum philosophischen Pro­
blem wird das Schöne erstmals mit Platon. Er prägt eIie Vorstellung, eIal3 die 
schönen, ireIisch-sinnlichen Erscheinungen auf eine höhere Idee eIes Schönen 
zurückweisen, eIie ein von ihnen unahhängigrs Sein besitzt. Für Platon stellen 
(Jie sinnlichen Schönheiten der \Vclt nur einen Abglanz der wahren und rigent­
lichen Schönheit dar, welchr der Mensch einst als körperlose Seele schauen 
eIurfte, bevor er in seine diesseitige körperliche Existenz gelangte. 1Iirr erinnert 
er sich beim Betrachten schöner Menschen und Dinge an die vergangene Schau 
drr idealen Schönheit und sehnt sich nach dieser zurück. Aus diesem Grund 
bemüht er sich, von der sinnlichen Schönheit wieder hinaufzusteigrn zur Er­
kenntnis eIer höchsten Schönheit und zwar eIurch Anstrengungen für eine schö­
ne Sre!e, einen srhönen LehenswaneIel und eIie Schönheit von Geist und Wis­
sen. Für Platon ist irdische Schönhrit also immer Erscheinungsform eines Idea­
len, machtvoll Göttlirhen, eIas mit dem Guten identjsch ist. 

Das platonische Konzept der »Kalokagathia«, eIn Übereinstimmung von Schön­
heit (kalos) und Trdflichkeit (agathon), geht eJemrntar ein in die Philosophie 
des Mittelalters, ineIem es mit eIer christlichen Auffassung von eIer Schönheit 
eIes Göttlichen und oer Hä/3lichkeit des Böscn und Teuflischen eine Synthese 
biloet. Schönheit wird in oer christljchen Philosophie mit Gott identifiziert; 
göttliche Herrschaft und Srhönheit bilden im Mittelalter eine unauflösliche 
Ejnheit, so, wie es im Psalm 104 eIes Alten Testaments heiht: »Herr, mein Gott, 
eIu hist sehr herrlich; eIu bist schön uneI prächtig gemüekt. / Lieht ist dein Kleid, 
das du anhast.« (Martin Luther). Schönheit und] fählichkeit hahen ethische 
Bedeutung, sino Moralhegriffe: \Vährcnd das Schöne ein Spiegel des Göttlichen 
lind deshalb gut ist, zeigt s1rh das Böse, YenverfJirhe immer mihgestaltet und 
hählich. 11 Aus der Übereinstimmung von göttlicher Herrschaft mit Schönheit 
leitet sich die leIentität des Schönen mit weltlich-dynastischen IIerrschaftsstruk­
turen ab; im Mittelalter wird das Schöne nicht nur mit göttlichen, sonocrn auch 
mit dynastischen Machtvorste]Jungen jdentifiziert - Sakrales und Höfisches sind 
ungetrennt. Daher erscheinen in der mittelalterlichen Dichtung Schönheit und 
reale Macht als ('ins: Adel jst soziale Schönheit und Schönheit ist sichtbare 
Herrschaft. \Veil Schönheit und Iläl3lichkeit nicht nur Standes-, sondern auch 
'10ralhegriffe eIarste]Jen, lä13t sjch vom Au/3eren auf das fnn('f(~ schlichen. 

lndcm sich am ]~nde des Mjttelalters die Synthese "on Schönheit und gött­
lich-höfischer Macht auflöst, können dir Schönheit und ihr Gegcllteil sich zu 
ästhetischen Kategorien umbilden, Eingang in die Künste finden und Gegcn-
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stände des philosophischen Denkens werden. Im 16. und 17. Jahrhundert löst 
sieh das Schöne vom Metaphysischen und wird an Subjekt, Vernunft, sinnliche 
Wahrnehmung und Kunst gebunclen; in der Aufklärungsepoche vollzieht sich 
die endgültige Aufwertung des Schönen zur Leitvorstellung der Ästhetik als der 
Wissenschaft von der sinnlichen Erkenntnis. Der Forderung nach Vollkommen­
heit ästhetischer Erfahrung zu folgen, ist im 19. Jahrhundert angesichts verän­
derter Realitäten kaum noch mög1ich. Das Konzept einer Vervollkommnung des 
Menschen durch Schönheit wird suspekt, das Vielschichtige, lIäÜliche entspricht 
dem modernen Leben eher als die Monotonie antiker Schönheit. Die philoso­
phische Ästhetik zerfällt, die Schönheit verliert an philosophischer Substanz 
und entwickelt sich zu einer negativen Kategorie, das bisher ausgegrenzte HäJ3-
lidw wird dagegen aufgewertet und ein bewuJ3ter Gegenstand der Kunst und 
der Asthetik. Im 20. Jahrhundert löst sich schlic13lich jeder Konsens bei der 
Bestimmung von Schönheit und Hä13lichkeit auf; eine Vielfalt von Sinnangeboten 
wi rd diskutiert. Die Prädominanz des Schönen und die Grenzen zwischen Schö­
nem und Hä13lichem sind aufgehoben. »\Venn überhaupt, ist das Schöne eher 
im lIäJ3lichen entsprungen als umgekehrt«, schreibt Adorno. 15 Das kritisch-uto­
pische Potential von Schönheit als philosophischem Konzept verschwindet im 
Laufe des 20. Jahrhunderts, am JahrhundertencLe bildet sie ein affirmatives 
Grundclement der Kultur- und Medienindustrie. Die Macht eier Schönheit ist 
in der Gegenwart - losgelöst von aUen ihren historischen Inhalkn unel Traditio­
nen - eine kommerziel1e, keine philosophische mehr, elenn die Ästhetik des 20. 
Jahrhunderts arbeitet ohne die Kategorie der Schönheit, und in der Kunst wird 
si(' bevorzugt in Kontexten von Vergänglichkeit und Käuflichkeit situiert. Statt 
dessen figuriert sie als beliebiger Reklameträger ohne die frühere kritische oder 
moralische Substanz. Sie ist aufgehoben in den Sphären der industriaJisierten 
Fn ~ izeit-, Medien- und A1ltagskultur als Lifestyle und Körperkult, als affirmative 
Verkörperung des Jugendlichen, Harmonischen, Erfolgreichen, Sexuellen. ihr 
Zentrum liegt entschieden im Körperlichen. 

Sozialpsychologen haben gezeigt, daJ3 Schönheit und Attraktivität heute ten­
denzie]] mit Intelligenz, mit sozialen und moralischen Fähigkeiten identifiziert 
wer(l('n, elaJ3 sie zur Charismatisierung von Herrschaft beitragen, also die Macht 
<'i ncr Person als eine in ihr begründete Fähigkeit erscheinen lassen. Soziale 
Kontro]Je und Distinktion yollziehen sich in vielen Bereichen der Gesellschaft 
auf der Grundlage von Schönheit, die mit Schlankheit, Sportlichkeit und Ju­
gendlichkeit gleichgesetzt wird. \Vcil der schöne Menseh hessere Lebenshedin­
gung<'n besitzt, weil körperliche Schönheit dazu beitragen kann, Aufmerksam­
keit auf sich zu ziehen und Macht zu festigen, bclcommt sie wachsende Bedcu­
tung bei der Vergewisserung von Identität - aus eIern Projekt des Selbst wird 
zullehmend ein Projekt des sehnnen KörpersY' llistorisehe Theorien vermögen 
off('nhar wenig zum Verständnis der jüngsten Körperphänomene und ihrer He-
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flexion in rkr Literatur beizutragen; aus gegenwärtiger Sicht ist die ehemalige 
theoretische Attraktivität der Schönheit kaum nachvollziehbar. Die Gegenwarts­
literatur scheint mit ihren Vorstellungen von der technischen llerstcllbarkeit 
wie der Zerstörung körperlicher Schönheit und] läfllichkeit, von ihren Kontra­
stierungen, Venvandlungen, Yen-vechslungcn und Verkehrungen ,,('niger auf die 
traditioneJlen ästhetischen Konzepte von idealer, ganzheitlicher I Lumanität zu 
vem'eisen als auf Prohleme von sozialer wie ökonomischer Macht und neu defi­
nierter menschlicher Identität. 
"~cil e!as ehemals metaphysische Sinnstiftungspotential von Schönheit nieht 

nur in der Philosophie theoretisch rdkktiert ,nmk, sondern immer auch Ge­
genstand der Literatur war, liegt eine Betrachtung frühen'r literarischer Schön­
heits- und Hählichkeitskonzeptionen nahe. Dabei ist zunächst festzuhaJten. e!a13 
die traditionelle Literatur noch ganz von der Vorstellung der Kalokagathia do­
miniert wird. Besonders Märchen, Sage und Aberglauben bedi<'nen sich der 
Kontraste >schön-hählich <, >gut-böse<, >anTI-reich<. [n Märchen kommen Schön­
heit und JIäl3lichkei tfast immer als Paar \'or, ihr Kontrast bildet den 11andlungs­
motor.)' Die Schönen sind oft fleihig und bescheiden, die IT äf3lichen faul unrl 
neidisch. Da das Märchen darauf abzielt, eine georrlnetc \Velt des Guten und 
moralisch Richtig('n e!arzustellen, kommen Sein une! Schein am Ene!e immcr 
zur Deckung: (las Gute erweist sich als schön und das Böse als hälllich. Schön­
heit und Hählichkeit sind im Märchen unspezifiseh, es gibt keine Beschreibun­
gen oder Spezifizierungen: das \\'ort »schön « sagt alles, es verweist auf ein Voll­
kommenes, Absolutes, Numinoses. Märchen-Schönheit ist nie individuell , sie ist 
abstrakt, schablonenhaft und immer strahlend. »Schön wie der Tag« heiht einc 
wcitverbreitete, gattungstypische Formel. Oie zauberisch-banncnac Macht der 
Schönheit ist im Märchen übergroh una Äusdruek der Sehnsucht nach dem 
Absoluten, Yol1kommenen, Göttlich('n: Man muh aie Schöne anschauen und 
H'rgiht dabei a]les andere, man mul3 sie gewinnen, heiraten und zur Prinzessin 
machen. lIäJ3lichkeit wird im YolksmHrchen so wenig spezifiziert wie Schönhrit 
und besitzt dic Funktion des Kontrastelementes: die hHhlir!w Alte, der Drache, 
aie Hexe oder der Unhold yerdrängen ode1' ersetzen vorübcrgehcnd die Schön­
heit, his das glückliche Ende den gerechten Ausgleich schafft. Der Kontrast mit 
dem IJH[~lichcn betont das Schöne no('h stärker und macht es no('h rleutlicher 
erkennbar. Durch" un(ler können Märchen- und SagenfigureJl Alter und Iliih­
lichkeit übef\\indeJl. sieh 'Trjüngen und H'rschönc1'n: durch Bluttrunk und 
B1utbad, durch Baden in Milch oder Lehenswasser aus dem Jungbrunnen. Auch 
durch S(·hmoren im Glutofen, durch Enthauptung oder Zerstückelung kann 
man V('~jüngt lind wiederg('boren werden. Am Ende solcher rmwandlungen steht 
oft das. was 'lax Lüthi den »Schönlwitsschock« nennt und für ein Zentral­
phänomen des VolksmHrchens hHlt, denn er beginnt scin Buch Das VoLksmä,.~ 
chen als Dichtung mit eine111 Kapitel über dieses Problem.J8 Lüthi erläutcrt. dafl 

247 Weimar<'r Ikitdig<, 53(2007)2 



ßarbara Pouhast 

das Schöne im Märchen oft Schockwirkung bcsitzt, die sich durch Ohnmachten, 
Weinkrämpfe, Zusammcnbrüche, Schlaganfälle oder Paralysen ausdrückt Dic 
Vcrbindung von Schönheit mit Todesgefahr ist also so alt wie die mit ihrem Ge­
genteil, der 1-lä13lichkeit Der Grund für die Nähe der Schönheit zu Gefahr, Schock 
und 1'00 liegt für den Märchenforscher in eler transzendierenelen Kraft des Schö­
nen: »Vollkommenheit, Schönheit, Glanz als Attribut des Göttlichen, als Vision 
religiöser Sehnsucht - gleichzeitig aber auch als Vision erotischer Sehnsucht, elie 
im Volksmärchen wie die religiöse nur indirekt zum Ausdruck kommt Das eigent­
lich Erotische fehlt, aus den gleichen Gründen wie das eigentlich Numinose. Die 
GefHhrlichkeit der Schönheit - das Zimmer mit dem BHel der schönen Prinzessin 
soU nicht betreten werden: Tabuisierung - zeigt an, dab es nicht nur ein in sich 
ruhendes Volleneletes ist, sondern zur Transzendierung lockt oder zwingt Sie be­
legt den Bezug zur Sphäre eles Erotischen wie zu der des Numinosen, beiele füh­
ren den Menschen über sich selber hinaus, sind Gefahr und Chancc zuglcich. Dic 
Schodewirkung, die im Märchen so oft vom Schönen ausgeht, signalisiert es als 
ein('n hohen Wert ebenso wie als eine Bedrohung des Lcbens.«19 

Besonders elie Tierbräutigam-Märchen, in denen das hä131iche, ekelhafte Tier 
zu einem schönen Königssohn wird, belegen die numinos-erotische Funktion 
der Schönheit In dem Märchen La Belle et La Bide20 wird dic Häblichkcit über­
wunden, weil das gute Hcrz des Hählichen crkannt wirel. Die tugendhafte und 
schöne Belle verliert nach und nach dic Furcht vor dem Ticr, desscn grauener­
regende Gestalt sie zunächst schaudern läht, denn an seinen Reden und Hand­
lungen erkennt sie sein gutes inneres. Sie gewöhnt sich an seinc lIählichkeit 
nieht zu]ctzt, weil er sie mit ausgcsuchtcr Höflichkeit behandelt und verwöhnt 
Als das Tier sie bittet, seine Frau zu werden, stirbt sie beinahe vor Entsetzen, 
kom mt aber im Laufe der nächsten Monate ins Grübeln: »>Ist es seine Schuld, 
dal3 es so häl3lich ist und so wenig Geist und \Vitz hat? Gut ist es, und elas ist 
mehr wert als alles andere. Warum wollte ich es nicht heiraten? Mit ihm wäre 
ieh besser daran als meine Schwestern mit ihren Männern. Weder Schönheit 
noch Geist unel \Vitz eines Mannes sichern einer Frau das Glück in der Ehe; 
entseheidend sind doch ein edler Charakter, Tugend und Gro13ffiütigkeit All 
diese guten Eigenschaften hat elas Tier. leh empfinde ihm gegenüber zwar keine 
Liebe, wohl aber Achtung, Freundsehaft unel Dankbarkeit. Also rasch, ich darf 
es nicht unglücklich machen; solcher Undank würde mir mein Lebtag oas Ge­
wissen beschweren.«(2 1 

Als das Tier irgenowann aus Gram über ihren Verlust sterben wiJJ, gesteht sie 
ihm ihre Liebe. In diesem Moment verwandelt es sich in einen sehönen, hisher 
verwünsehten Prinzen und eine Fee spricht zu BeUe: »>Schöne, L . .I komm und 
cm prange den Lohn für deine t,rtLte Wahl; elu hast der Sehönheit und dem Geist 
die Tugend vorgezogen; du vcrdienst rinen Menschen, der alle eliese Eigenschaf­
ten in einer Person vereint Du sollst nun als Königin über ein grohes Reich 
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herrschcn.<<< 22 Im Zentrum der Erzählung~ die hier in der berühmten Fassung 
der Gouvernante Jeannc-Marie Leprince de Beaumont (1756) zitiert wird~ steht 
der ProzeJ3 der Übenvindung vor dem angsteinnöhenden Äuheren des tugend­
haften~ ausenvählten Mann('s. Belohnt werden die Üb('nvindung der Angst und 
(lie Treue zur Tugend durch ('in zugleich numinoses wie ('rotisches Gcschenk~ 
das durch die Schönheit symbolisiert wird: (,lnen bishcr verzauberten, attrakti­
ven Licbhaber und tugendhaften Ehemann. Die Kalokagathia liegt hier clemen­
tar zugrunde: Schönheit ers('hcint als Zugabe für Charakter~ Tugend und Grob­
mütigkeit; losgelöst davon - wie bei CÜlcm schönen Schwager von Bellc~ rler aus 
Eite1kcit seine Frau vernachlässigt - ist sie wertlos; iu Übereinstimmung mit 
Gutherzigkeit aber garantiert sic Liebe~ Glück und Heichtum. Dem Sch('ma 
einer finalen Verbindung von Tugcnd~ Schönheit und \Vohlstand folgcn vielc 
Märchen; anders als in La Belle et La Bete werden dabei meistens die Frauen­
figuren der Veränderung unt('n~Torfen. In A8chenputteL~ vom Vater »das kleine 
garstigeAschenputtel«2:{ gcnannt, wird deren unter der Asche vorhandene Schön­
hcit erst durch die prächtigcn l(jcirler, die ihr die wundertätigen Vöglein gcben~ 
offenbar; die Trias von Tugend~ Schönheit und Reichtum wird hier am Ende 
besiegelt durch den passenden goldenen Pantoffel. In Frau Holle ist die Golrl­
marie von Anfang an wohlgestaJtet~ fJeihig und gut; doch crst~ als sieh ihr Fleif3 
bcwährt~ wird sie mit Gold belohnt. 

Das platonische Konzept cler Kalokagathia enveist sich als äuüerstlanglebig 
und behauptet bis heute in den trivialen Schichten der Literatur seine Existenz. 
Eine moderne Variation findet sich in Gaston Leroux~ raffiniert komponiertcm 
Kolportageroman Lefantome de {opera aus dem Jahr 19]0. Eri~ ein Mensch 
\'On grauenhafter lläf3lichkcit~ ist wegen seines totenkopfartigen Schädcls~ tief 
in Höhlen liegender~ blirldoser~ im Dunkeln leuchtender Augen und lippen­
loser Zähne von der Gesellschaft ausgeschlossen; er lebt in seinem Schatten­
reich unter der Pariser Oper, di(' er durch seine brillanten bauchredncrischcJl 
unel technischen Fähigkeiten als ein Phantom beherrscht. Dabei tötet er auch 
Menschen. Seine verzweifelte Liebe gehört cler schönen Sängcrin Christine Dace~ 
die den jungen Aristokraten Raoullicbt~ allerdings auch Erik Zuneigung entge­
genbringt. BeieIe verbindet das Talent zum Gesang unel die Liebe zur Musik - er 
nennt si«:hihr »Ange de la Musique«. 'Vie das Tie]" im Märchen ist er äul3erlicn 
ein Scheusal und in seinem tiefen Inneren ein Engel. Statt eier traditionellen 
\'cnvUnsehung bemüht L('roux~ Roman sozialpsychologische Erklärungen~ wenn 
er für Eriks Bösartigkeit die Zurückweisungen der Gesellschaft verantwort1ich 
macht. Grauen. Schönheit, Sado-Masochismus, perveri'i(, Bosheit und zärt1ichcs 
\litlcid sind im Roman zu drmitischen Effekten kontrastiert. In einer für den 
Geschmack des 19. Jahrhunderts typischen Szene zieht Christine dcm Phantom 
hei einem gemeinsamen Duett die Maske von seinem entstellten Gesicht ab~ das 
sie zuvor noch nie gesehen hat: >))\Yisse<~ stich er aus dem Blasebalg seiner 
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Keh le hervor, >wisse, dah ich ganz aus Tod bestehe, vom Scheitel bis zur Sohle. 
Da13 ein Kadaver dich liebt, dich anbetet, dich nie und nimmer verlä13t! Ich 
wereIe den Sarg vergrö13ern lassen, Christine, für später, wenn ,vir am Ende un­
serer Liebe sind! Sich eloch, ich lache nicht mehr, ich weine, ich weine um dich, 
Christine, die du mir die Maske heruntergerissen hast unel mich deshalb nie 
mehr verlassen kannst! L . .1 \Varum wolltest du mich nur sehen? Du warst 
wahnsinnig, Christine, mich sehen zu wollen! Denn mein Vater sah mich nie, 
meine Mutter schenkte mir, um mich nicht mehr sehen zu müssen, weinend elie 
erste Maske!«<21 

Schliehlich verlobt sich Christine mit eiern Phantom Eril~ eier sie am Enele 
doch für den Nebenbuhler freigibt und kurze Zeit später stirbt. Obwohl die 
Schöne und das Biest kein Paar werden und Eriks JIähliehkeit sich nicht um­
wandelt, folgt Leroux' Roman dennoch dem uralten Schema. Zwar hat die schö­
ne, tugendhafte Figur das Gute im hähliehen Gegenspieler erkannt, da aber der 
düsteren, kitschigen Tragik des Ganzen entsprechend das Phantom unglüdclieh 
enden mu13, vollziehen sich seine äubere Umwandlung und die Liebesverbindung 
erst nach dem Tod. Ausdrücklich weist der Erzähler auf ein Ende in Schönheit 
lind Liebe hin, wenn er am Schluh berichtet, dah Eriks nach Jahren entdecktes 
Skdett nicht hählich war und elah es Christines Ring trug. Es wird gefunden an 
eilWIll locus amoenus und Ort der Liebe, wo Erik Christine zum ersten Mal 
näher gekommen war: »Das Skelett lag neben der kleinen Quelle, also dort, wo 
der ~ngel der Musik die ohnm~ichtige Christine Dace zum ersten Mal in seinen 
zitternden Armen gehalten hatte.«2s Und um den ästbetischen Rahmen perfekt 
zu machen, schlägt der Er7,ähler am Ende des Romans vor, das Gerippe im 
Archiv der Aeadcmie nationale ele Musique unterzuhringen, wodurch dem Phan­
tOIll auch noch Unsterblichkeit verliehen wird. Obwohl also eine körperliche 
V(~rwandlung nicht mehr - wie noch im Märchen - stattfindet, wandelt sich die 
llählicbkeit des Helden dennoch im ToelC' in Schönheit, die durch Liebe ent­
standen ist. Das Numinose scheint in eliesem modernen Roman zu fehlen, und 
dod1 ist es, trotz aHer meehan isch-technischen Erklärungen (FalltürC'n, Spiegel-
7,i m mer, Geheimgänge), anwesend in dem geisterhaft-plötzlichen Versehwinelen 
und Erscheinen eies Phantoms, seiner allgegenwärtigen, aus \\Tänelen sprechen­
den Stimme, seinem Manipulieren von H~iumen, Gegenständen und Menschen. 
Die Mechanik erlaubt ihm, wie ein allmächtiger Gott im Kosmos der Oper zu 
herrsdlen unel über Leben und Tod zu entscheiden. 

Le fantome de l'opera entspricht nicht nur in seiner Vorliebe für drastische 
Eff('kthaftigkeit, sondern auch in der Verhindung von modernen und traditio­
nelle/1 Elementen eiern Geschmack des gerade zurückliegenelen ] 9. Jahrhuo­
d('rbi~ in dieser Epoche hesitzt die Kalokagathia, nun frei von mittelalterlich­
sHindisehen Implikationen, immer noch grol3e Macht, man spielt mit ihr, kehrt 
sie um, bricht sie ironisch unel hleibt ihr gerade dadurch verpfliehtC't.ln Edrnond 
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Rostands im 17. Jahrhund('J't spidender Verskomö<Ue Cyrano de Bergerac aus 
dem Jahr] 897 liebt der häl:~liche, mit einer überlangen Nase ausgestattete 
Dichter und Soldat Cyrano seine schöne Cousine Hoxane. Diese hat jedoch ihr 
[lerz an einen and<Tcn, den hübschen Christian, verloren. Aus Gutmütigkeit 
leiht der geistvolle C)'rano dem im Dunkeln um Hoxane werbenden l\ebenbuh­
ler seine Stimme; auch stammen sümtliche geistreich-portischen Briefe und 
Liebeserklärungen Christians \'on Cyrano, der sich wegen seincr lläÜlichkeit 
keinerlei Hoffnungrn auf die Angrbetete macht. Diese ist eine intelligente und 
die Literatur liebende junge Frau, die wie ihr Cousin Cyrano zum Kreis der 
Preziösen am lIof des Königs gehört. I m Laufe der sich entwickelnden LieJwsgc­
schieht<· zwischen Roxane und Christian "inl Cyrano aus ÄuJ3erungen seiner 
Cousine klar, da13 sie durchaus den Geist eines Mannes über sein<' äul:H-' re Schön­
heit steHt. Kurz yor Christians Tod - er ist kein geschickter Soldat und stirbt im 
F'cld - kommt es, der kunstvollen, streng geometrischen Anlage von Hostcmds 
Tragikomödie entsprechend, zu drei jeweils an(lers gepaarten Dialogen z\\~schen 
den drei lIauptfiguren. ]n allen drei Gesprächen kommt zum Ausdruck, dal:~ die 
Lieb<' Roxan<'s zn Christian auf einer Täusc hung beruht, denn sie ist in scin<'n 
Geist, der in " Tahrhcit der C\Tanos ist, verliebt und nähm<' dabei auch ein<' 
hähliche, entstellte Gestalt in J(auf - mehr noch , ihn ~m Cousin gesteht sie, dal3 
sie Christian noch mehr lieben würde, wäre er unschön. Als tragische Point<, 
dieser Erkenntnisse aller drei Figuren wird der Schöne bald darauf im Gdecht 
getroffen und stirbt. Die untröstliche Roxane zieht sich ins Kloster zurück, und 
aus Respekt \ or ihrer grolJen Liebe zu dem Tote n klärt Cyrano sie nicht über 
den Li('IH'shetrug auf. Vierzehn Jahre nach dem Tod des J\ehenbuhlers rezitiert 
ihr der sterben(le Dicht<'r auswendig einige Zeilen aus dem letzten Liebesbrief 
Christians, ullfl Hoxanc erkennt erst in diesem höchst tragischen, Liehe und 
Tod \ erbind('nden Moment, dal3 es C)TanOS Geist war, den sie immer geliebt 
hat. Zwar bl<'iht seine llählichkcit - wie bei Lcroux' Phantom - unverändert, 
doch sein Tod ist niehts weniger al s eine Apotheose, er stirbt wegen Sc1ne r 
Entsagung, seiner Demut und seiner Uebestragik als (lurch und durch heroi­
sc he Figur. Ausdrücklich nimmt der Text auf das l\tlärchenschcma Bezug. \\enn 
der sterbend<, Titelhelcl auf Hoxanes Cestündnisihrer Liebe zu ihm antwortet: 
»_\eill, lIurim ~1ärcJ1('Jlreich(' / Schmilzt des wrschHmten Prinzen l1ühlichkeit, 
/ \\'el1n ihn der Liebe Sonncmvort hdreit ... / Du würdest sehn, dafl ich lIoch 
stets der Gleiclw.!«2(, Cyranos Schönheit entsteht c). negatin): Gerade indem er 
für ein Ideal \'on Liebe sterbend noch einmal auf seine lläfllichkeit venrcist.. 
win1 diese nichtig und übcr\\runden.lmmer wieder wird im Drama die körperli­
ch(' Schönheit der Schönheit des Geistes als höchstem Ideal untergcordnd~ 
dennoch bl('ibt das Schema der Kalokagathia auch in seiner Um kehrung erhal­
ten, da an die Stelle des schönen Körpers ein anderes, ungleich stärkeres ästhe­
tisches Prinzip tritt: die Schönheit (I('r Dichtung C~Tanos. Das platonische Kon-
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zept wird - dureh den Triumph der lIäbliehkeit - widerlegt und wird doeh 
dureh den Sieg der Schönheit - hier als Poesie - bestätigt Cyranos Dichtung 
steht für ihn selbst, weil sie Ausdruck seines indivicluellen Lebensprogramms 
ist, sie ist spontan, witzig, geistreich, eclelmütig, selbstironisch und mutig wie er. 
Der Zuschauer von Rostands »Comedie heroi"que« verehrt in clem sterbenclen 
HeMen eine iclealeHaltung, die gegen Anbieclerei und Opportunismus, gegen 
Feigheit und Neicl, aber für Freiheit und Mut steht Indem die Dichtung ästhe­
tischer Ausclruck seiner Tugenrlhaftigkeit ist, figuriert sie als eine Art zweiter 
Körper, der den hä13lichen physischen Leib Cyranos vergessen lä13t 2, Dies kommt 
j m Drama nicht zuletzt in denjenigen Szenen zum Ausdruck, in denen rler Dichter 
clem Schönling \\lort unrl Stimme leiht: Während Cyranos Körper verschwindet 
lind sich sein Geist in der Schönheit Christians verkörpert, handelt dieser hero­
isch und souverän, währenrl jener eine tölpelhafte, verlegene unrl rlumme Figur 
abgibt In rliesem Sinn, in der Übereinstimmung von Schönheit und Tugend, liegt 
Cyranos Figur die alte Einheit des Wahren, Guten und Schönen zugrunde - wie 

nicht zuletzt seine poetische Formulierung des eigenen Lebensirleals nahelegt: 

Cyrano. L . .1 Doch im Lichte 
Der Freiheit schwärmen, clurch die Wälder laufen, 
Mit fester Stimme, klarem Falkenblick, 
Den SchJapphut übermütig im Genick, 
Uncl je nach Laune reimen oder raufen! 
Nur singen, wenn Gesang im Herzen wohnt, 
Nicht achtend Gelcl und Ruhm, mit fJottem Schwunge 
Arbeiten an der Reise nach dem Mond 
Und insgeheim sich sagen: Lieber Junge, 
Freu dich an Blumen, Früchten, selbst an Blättern, 
Die clu von deinem eignen Beet gepflückt! 
Wenn clann vielleicht bescheiclner Sieg rlir glückt, 
Dann mu13t du nicht ihn teilen mit den Vettern; 
Dann darfst du König sein in deinem Reiche, 
Statt zu schmarotzen, uml dein SchicksaJ sei, 
Wenn du rler Buche nachstehst uncl der Eiche, 
Nicht hoch zu wachsen, aber schlank und frei. 2R 

] n Hostamls Komödie finden sich noch Spuren eines romantisch-irlealistischen 
Srhönheitskonzeptes, das Schönheit uncl Hä13lichkeit, wie die traclitionelle Lite­
ratur, als innerlich-äu13erlichen Zusammenhang begreift, jecloch in veränclerter 
Weise. Die Übereinstimmung von innerer uncl äuherer Schönheit stellt zwar das 
Lrleal dar, doch seelischer Edelmut und moralische Grö13e werclen als cler physi­
sehen Schönheit überlegene Momente betrachtet Die Schönheit liegt im lIer-
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zen und im Geist, sie strahlt von dort nach auÜen. Deshalb ist eine abrupte 
Venvandlung wie im Märchen nicht nötig, die äu13ere IIä13lichkeit wird von in­
nen aufgelöst. Diese Vorstellung von Schönheit steht für das höchste menschli­
che Ideal. Adalbert Stifter hat sie in seiner Erzählung Brigilla beschricben: »Es 
liegt im mcnschlichen Geschlechte das wundervolle Ding der Schönheit. \\Tir 
alle sind gezogen von der SüMgkeit oe]" Erscheinung, und können nicht immer 
sagen, wo (las Holde liegt. Es ist im W cltall, es ist in einem Auge, dann ist es 
wieder nicht in den Zügen, die nach jeder Regel der Verständigen gebildet sind. 
Oft wiro die Schönheit nicht gesehen, weil sie in ocr \Vüste ist, oocr weil das 
rechte Auge nicht gekommen ist - oft wird sie angebetet und vergöttert, un(l ist 
nicht da: aber fehlen darf sie nirgends, wo ein Befzin Inbrunst und Entzücken 
schlägt, oder wo zwei See1en an einander gJühen; denn sonst steht das Herz 
stille, und die Liebe der Seelen ist todt. Aus welchem Boden aber diese B1ume 
bricht, ist in tausend Fällen tausendmal anders; wenn sie aber da ist, darf man 
ihr jede Stelle des Keimens nehmen, und sie bricht doch an einer andern her­
vor, wo man es gar nicht geahnet hatte. Es ist nur dem Menschen eigen, und 
adelt nur den Menschen, da13 er vor ihr kniet - und alles, was sich in dem Leben 
lohnt und preiset, gieI3t sie allein in das zitternde beseligte Herz. Es ist traurig 
für ejnen, der sie nicht hat, oder nicht kennt, oder an dem sie kein fremdes 
Auge finden kann. Selbst das Herz eier Mutter wendet sich von dem Kinde ab, 
wenn sie nicht mehr, ob auch nur einen einzigen Schimmer dieses Strahles an 
ihm zu entdecken vermag.«29 

Schönheit wirel hier als Ilumanum und anthropologisches Ideal verstanden, 
das Menschsein und menschliche Begegnung erst ausmacht, als menschliche 
\YÜrde. In diesem Sinn bildet Schönheit die Yoraussetzung für Respekt, ZUllf'j­
gung, Liebe, Seele, Individualität unel Leben. Stifters Novelle aus dem Jahr 1844 
erzählt die Geschichte der häJ3liehen Brigitta, die von ihrer Familie und der 
Gesellschaft wegen ihres ÄuJ3eren zurückgewiesen wird und in die sich ausge­
rechnet (ler betörend schöne, überall begehrte Stephan Murai verliebt. Er l1('ira­
tet sie und betrügt sie irgendwann mit der schönen Gabride. Brigitta zieht 
daraufhin mit ihrem Sohn auf das Stammgut ihrer Familie und maeht langsam 
die öde ungarische Steppe ringsum zu einer fruchtbaren Landschaft. ~ach fünf­
zchn Jahren unsteten Lebens zieht es Stephan zurück in ihre Nähe, er wählt 
ihre Lebensform und wird LIerr eines in ihrer Kachbarschaft gelegenen Guts. 
Beide pflegen nun ei n freundliches, nachbarschaft1iehes Verhältnis, hinter dem 
sich aber, wie eIer Erzähler meint. Liebe verbirgt. Diese ist - Stifters Ideal ent­
sprechend - leidenschaftslos, respektvoll, fürsorglich und vollzieht sich in ge­
meinsamem Tun; sie ist es, die der hä13Jichen lIauptfigur Schönheit verleiht.:\I) 

Das Gesetz der Schönheit, das Stifter in der pathetischen, die Eheleute wie­
der vereinigenden SchJuÜszel1e seiner l\' oveUe idealisiert, bezeichnet dezirliert 
nicht dic physische Schönheit, welche Stephan zu Gabriele führte, sondern eine 
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innere, moralische Schönheit, oie mit Loyalität, Treue, Verständnis uno Verzei­
hen verbunden ist. Der foJgenoe Dialog zwischen Stephan uno Brigitta macht 
diese Beeleutungsverschiebung eles Begriffes auch bilelhaft deutlich, indem Ste­
phan ihre Reele unterbricht uno selbst in neuem Sinne fortsetzt: >>>Ich habe 
gefehlt, verzeihe mir, Stephan, elie Sünoe ele~ Stolzes - ich habe nicht geahnt, 
wie gut elu seist - es war ja bloll natürlich, es ist ein sanftes Gesetz eler Schön­
heit, das uns ziehet.< - - Er hielt ihr elen Munel zu, unel sagte: )\Vie kannst elu 
nur so reden, Brigitta - ja, es zieht uns das Gesetz eler Schönheit, aber ich 
m u Ilte oie ganze Welt ourchziehen, bis ich lernte, daJ3 sie im Herzen I iegt, uno 
dah ich sie daheim gelassen in einem Herzen, das es einzig gut mit mir gemeint 
hat, das fest und treu ist, das ich verloren glaubte, und das ooch oureh alle 
Jahre uno Läneler mit mir gezogen.<<<31 

1\nla13 oafür, oa13 das naebbarsehaftJiche, respektvoll-freundschaftliche Ver­
hHltnis beider beendet wird, ist elie Lebensgefahr des gemeinsamen Sohnes nach 
einem Angriff elureh\Völfe; an seinem Krankenbett faHen die Eheleute einan­
der in elie Arme. Über diesen Moment sagt Stephan später: >>>ihre Züge Istrahlten 
mir! wie in unnachahmlicher Schönheit.<<<:12 \Vie bei Cyrano ersetzt auch hier 
ci n anderes ästhetisches Prinzip die Körperschönheit; elie Kultivierung der öelen 
Steppe zu einem fruchtbaren Landscha ftspark als BrigittasW erk, an elem Ste­
phan später teilnimmt, wird verglichen mit oer Kultivierung oer inneren " rüste 
in ihr. Die hä13liche Frau wiro schön, inop.m sie selbst Schönheit stiftet. Anders 
als bei Leroux uno Rostand spielt hier die Prozcbhaftigkeit ocr BewuÜtseinsvor­
g~inge - elie berühmte Stiftersehe Langsamkeit - eine zentrale Holle. Schönheit 
in Stifters Sinn entsteht in eler Zeit, ourch Erfahrungen, Fehler, Schicksals­
s('hl~ige, in der \Vechsclwirkung von psychischen und physischen Vorgängen. 

Stifters Erzählung bildet einen literarischen Höhepunkt ocr idealistischen 
S('hönheitsauffassung in dp.r gedanldichen Tradition Goethes, die sich im Über­
gang zum 20. Jahrhunelert ebenso verliert wie elie alte Dichotomie von Schön­
heit uno Hä13lichkeit und das Konzept der Kalokagathia. Oscar 'Vildes Roman 
The Piclure of Dorian Gray (1890/91) setzt im Bewu[ltsein des kommenden 
j\euen einen wehmütigen Schlul3akt hinter diese ganzheitlichen Vorstenungen, 
wenn oort das gemalte Porträt oes lasterhaften, schönen l1e1den statt seiner 
sei bst verfällt. \Vie bei Sti fter in der Mitte des 19. Jahrhunderts steht auch hei 
\\ ildc im Fin de siede der langsame Proze13 im Zentrum, alleroings dezioiert 
nieht mehr im Sinne einer Entwicklung zur ganzheitlichen Schönheit. \Vilde 
zerstört die noch bei Stifter verklärte Ganzheit von Innen uno Auhen, indem er 
die Figur des Dorian Gray in zwei Körper spahet, oder anders gesagt,indem er 
zwischen die ehemalige Einheit von Körper und Seek das Porträt schiebt. Der 
jahrhundertealte, aus Märchen und Sage stammende VerwandlungsprozeÜ des 
Protagonisten wird in \Vildes Homan ebenso wie die Synthese von Schönheit 
lind MoraJ dekonstruiert: Die aus Selbstverlichtheit entspringende, ihn his zu 
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~Iorden treibf·ndeLasterhaftigkeit Dorians. »the corruption of his own soukl:l. 
zeigt sich als sichtbarer Vorgang des VerfaHs am Porträt Dorians. nicht an sei­
nem 1ebemUgen Körper, der um"crändert jung und schön bleibt Liegt flic radi­
kak Modernität der Bomanidec in der ästhctizistischen Dekonstruktion des 
traditionclJcn Schönheits- und Kunstbcgriffcs - »AJI art is ([uite useless«. hciht 
es im Vorwort zur zweite/lh,sgabe von 189] :11 - wie in dcr Trennung von 
.\sthetik und .\10ra1, so stellt dic Schlul3pointe dagegen eine ironisrhe fVfirmati­
on der Tradition dar. Als der über seine eigene Yenlerbthcit 'Trzweifelte, ausge­
brannte Gray aus einem Impuls das staU seiner gealterte und verhärmte Porträt 
durch Messerstiche zerstören will, tausrht es - als geheimnisvoller Spiegel sei­
ner Sccle -im Tod wieder das Aussehen mit ih m, so dal3 dem toten Dorian die 
lIä131ichkeit zukommt. die seinem lasterhaften [nncren entspricht. Am Ende 
wird dic Kalokagathia ex negativo bestätigt: die Zeichen des moralischen \ er­
falls - »lle was "ithered. wrinkled, and loathsome of visage.«:I:> - kehren zu 
ihrem Verursarher zurück. Der '\taler des Bildes., Basil lIallward, erinnert be­
reits am Anfang des Romans melancholisch an das überlebte antike Menschen­
ideal und kommentiert damit (len Schönheitskonflikt der Jahrhundertwende: 
>>>The harmonv of soul and bodv - how murh that is! \Ye in our madness luve 
sepcrated the two. ami have inventf'fl a rcalism that is vulgar. an ideality that is 
void.«:I(l Bezeichnenflcnveise bringt Dorian. der sich verzweifelt aus genau dieser 
»harmony of sou] and body« befreien will, Basil irgendwann um. 

Eine gegenüber solcher rückwärtsgewandter ~lelan("holie selbstbewuflte Ab­
rechnung mit der alten Tradition nm Schönheit und ILär~lichkeit findet sich gut 
fünfzig Jahre später in Jean Cocte(\us Yerfilmung \on La Belle eL La BeLe aus 
dem Jahr 1945. Cocteau )lar~t in entscheidenden Details die alte Erzählung den 
modernen Bedürfnissen des 20. Jahrhunderts an~ so verdeutlirht uorl betont er 
die dem Märchen immanente Sexualprohlcmatik. die sich in der traditionellen 
Fassung im Symbolgehalt der Tiergcstah keusrh verbirgt. indem er aus dem im 
'lürehen sanft schmachtenden, an seiner Liebe leidendeIl Ungeheuer im Film 
ein blutrünstiges., hin und \r1<·der brüJlendes und keuchendes Raubtier macht, 
das seine Gier nach der Schönen nur mühsam H'rbergen kann. Es trägt Männer­
kleidung, was den Bezug z\rischcn Tiergestalt und Münnliehkcit hesonders hcr­
\'orl1('ht. J\achdem Belle den Heiratsantrag des Tiers abge\\iesen hat. wartet es 
in ihrem Schlafzimmer auf sie, \\ inl hinausge\,ü'sen und eilt ins Freie. Im Park 
mit BeHe nimmt es dic Witterung dncr im Hintergrund äsenden Hirschkuh auf 
und kämpft dabei gegen seinen knurrenden Jagdtrieb an; in der darauf folgen­
den Szene kratzt (las Tier mit seinen KralleIl an Beiles Zimmertür: »Es isL wie 
belrunken, sein Hem,d ist :::,er,.i88en, das Fell kommt zum Vorschein. GesichL und 
He/nd sind blutbeJZeckt. Es keucht, hat weit aufgerissene Augen und einen cer­
schwomnwnen BLick.«:I; J n dem sich anschliel3enden Dialog mit (ler Schönen ist 

die Sexualsymbolik der Szene u nn'rkennhar: 
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BELLE 
Was macht Ihr zu dieser Zeit vor meiner Tür? 0 Gott! ... Ihr seid ja vol1er 
Blut. 
Cegenschu13 (halbnah): Das Tier, Belle von hinten, auf halber Beinhöhe abge­
schnitten. Das Tier steht da, an die Wand gedrückt, mit gesenktem Kopf. 
DAS TIER sehr leise 
Verzeihung ... 
BELLE 
Wofür bittet Ihr mich um Verzeihung? 
DAS TIER Großaufnahme 
... Dafür, da13 ich ein Tier bin. Es flüstert . .. Verzeihung! ... 
Ilalbnah: Die Ij lucht des Korridors. Rechts das Tier im Profil. Links die Tür. 
Belle kommt bei der Tür ins Bild, tritt in den Korridor hinaus, bleibt stehen 
uncl reil3t sich ihren Schal herunter. 
BELLE 
Es ziemt sich nicht für Euch, so zu reden. Schämt Ihr Euch nicht? 
Sje stampft mit dem Fu13 auf und geht dann zu ihm. 
BELLE 
Macht Euch sauber. 
Das Tier halbnah, Belle im Anschnitt. Das Tier nimmt den Schal und bedeckt 
sjeh damit Hals und Brust. 
BELLE 
Und dann geht schlafen. 
Sie steht neben dem Tier. Dem Tier entfährt ein Knurren, das Belle zurück­
weichen lä13t ... 
DAS TIER 
Schlie13t Eure Tür, schlieJ3t Eure Tür. Schnell, schnell ... schlicht Eure Tür ... 
Euer Blick verbrennt mich. Ich kann Euren Blick nicht ertragen. 
Kamerafahrt zurück ins Zimmer. BeLLe geht langsam zurück, schließt dann die 
Tür und wirft sich dagegen. iV/an erahnt die Anstrengung, die sie gerade hinter 
sich gebracht hat, wenn man sie sieht, wie sie ihre Wange gegen die Tür preßt. 
(Pause.) Die Kerze erlischt von selbst. Geräusch aus dem Off Man hört das 
Knurren des sich entfernenden Tiers.« ~ll 

Das Blut am Körper des Mannes, das durch seine Entschuldigung und sein 
schamvolles Bedecken der blutverschmierten Brust ausgedrückte Schuldbewul3t­
sein wegen der eigrnen tierischen Natur, BeIles bestrafende Attitüde sowie ihre 
Anordnung zum Säubern dcs Körpers venveisen bildhaft und moralisierend auf 
Sexualakt und Defloration. Deutlich zeigt auch der Schlu13 dieser Sequenz, wie 
hoch hier die sexuelle Spannung ist und da13 die Triebhaftigkeit des Tiers mit 
Bdles Erscheinung und Blick zusammenhängt: Erregt weist es sie an, die Tür zu 
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schlidlCn, cfamit es ihre schöne Gestalt nicht mehr sehen kann, worauf Belle 
sich hinter der geschlossenen Tür erschöpft fallenläht. Doch Cocteau hebt nicht 
nur cfie bisher zart verdeckte sexuelle Bedeutungsehene des Märchens deutlich 
ins Licht, er rechnet auch in ra rlikaler, pointiert-witziger Manier mit cfer 
Kalokagathia ab, indem er den Schlul3 des Märchens verändert: In der letzten 
Szene des Films, hevor rias Paar vom Borlen abhebt uncf in den J fimmel ent­
schwebt, fragt das geracfe zum Prinzen gewonlcne Tier die Schöne: »r\JS ich 
Euch rias erste Mal auf meinen Armen trug, war ich noch das Tier. Seirl Ihr jetzt 
glücklich?« Die Antwort der Schönen: »lch muh mich erst daran gewöhnen.«:\!) 

Die Literatur des 20. Jahrhunderts will keine Umwanrllungen mehr, nicht 
mehr den Schönheitsschock, das finale Erkennen - überhaupt fehlt rias gro[1(' 
Finale mit Schönheit, Liebe unrl Tod. Ganz im Si nne Cocteaus scheint rias 
20. Jahrhundert daran interessiert zu sein, mit cfen Traditionen abzurech­
nen: Der Gute ist nur noch höchst selten schön, cfer Schöne höchst selten gut. 
Oft "ird die IIäl31ichkeit der llelcfen ihrer Schönheit vorgezogen. 10 Schönheit 
unrlllählichkcit sinrl keine absoluten Gröhen mehr, sie werrlen rlifferenziert, zu 
neuen Kontrastpaaren nuanciert wie im \Verk Thomas Manns, wo sich cfie 
Figurenpaare durch Gegensätze wie krank vs. vital, feminin ,-so maskulin, derb 
vs. ätherisch unrl verlebt vs. blühencf konstituieren. Schönheit und I [ählichkeit 
stehen nicht mehr in Relation zu moralischen B('griffen, statt cfessen werden 
ihre sozialen unrl psychologischen Funktionen interessant. Die geschlossenen 
Konzepte sind überlebt, vielmehr sincf Suchbewegungen zu erkennen, welche 
Schönheit lind lIäÜlichkeit in Hinhlick auf politische und soziale Macht, auf 
Psychologie, Sexualität und Geschlechterrollen problematisieren. 

Lion Feuchtwanger folgt in s('inem 1923 erschienenen historischen Roman 
Die häßliche Herzogin den ereignisgeschichtlichen Fakten cfes 14. Jahrhunderts. 
nimmt sich aher bei der Figur der Herzogin Margarete von Tirol, die wegen 
ihres wulstigen ~1undes (]en Beinamen >Maultasch< trug, grohe literarische Frei­
heiten. Margarete ist bei Feuchtwanger eine monströs hähliclw Frau, die sich in 
der männerdominierten Politik durchsetzt uncf engagiert und intelligent die 
Geschicke ihres sich im Einflu/3bereich verschiedener mächtiger Interessen be­
findenden Landes bestimmt. Auf diesr "reise kompensiert die hähliche Frau 
ihre Defizite an Liebe und Zuwendung. Doch sie hat eine Cegenspiekrin, .\gnes 
von Flavon, die ihren Körper in raffininter \\ eise einsetzt um Macht zu erwer­
ben~ dazu manipuliert sie aHe wichtigen Männer in der Umgebung (ler herzogli­
chen Rivalin, betört jene oder schläft mit ihnen. \Yenn Feuehtwanger beschreibt, 
wie Agnes (Ien schwachen, seiner Frau unterlegenen Ehemann der Maultasch, 
(Ierzog Johann, durch ihre De\'Otion hezaubert, wircf exemplarisch deutlich, wie 
Schönheit im 20. Jahrhundert eine Funktion im Zusammenspiel von Psycholo­
gie, Geschlechterproblematik, Macht und Sexualität ühernimmt: »Agnes von 
Flanm erschien auf Schloh Tirol, tat einen Kniefall vor dem jungen IJ erzog. Der 
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stanel knabenhaft uUfl sehr wichtig vor der Knieenden, in dem langen, schmalen 
Gesicht die Lippen ernsthaft zusammengepreht Es streichelte seine lIerrsch­
gier, wie das zarte Geschöpf, leicht und schön und wehend unter dem schwarzen 
Gewand, so ganz verströmend und ergeben vor ihm lag, aus tiefen, blauen Augen 
fromm und bittend zu ihm aufblickte. So gehörte es sieh. So hatte es Gott be­
stimmt, daJ3 es sei. Mochte elie andere, die HäJ31iche, gegen ihn anbellen. Die da, 
die Zarte, Liebliche, schönste Frau des Landes, lag vor ihm auf Knien, sah 
fromm, hingegeben, voll Vertrauen zu ihm auf. Er war sehr gnädig zu ihr.i ' 

Margarete verliert nach und nach immer mehr Prestige und politischen IIand­
lu ngsspielraum innerhalb der männlichen Machtkämpfe an Agnes. Das Volk 
von Tirol glauht irgendwann fälschlich, alle guten Entwicklungen Agnes, alle 
sehlechten der Herzogin zu verdanken. Margaretes Hah auf die Schöne macht 
sie immer häJ3licher, sie resigniert, erstarrt und erstirbt innerlich. Völlerei ist am 
Ende das einzige, was sie noch am Lehen hält Der Roman erzählt auf eindring­
liche \\leise vom psychischen und moralischen VerfalJ eines Menschen bis zu 
Gefühllosigkeit und Menschenfeindlichkeit, von der Persönlichkeitsdcformation 
dureh Enttäuschungen und Zurückweisungen aufgrund von körperlichen Merk­
malen. F'euchtwanger schiebt hier der mittelalterlichen Kalokagathia moderne 
Bedingungen unter: Ln der Interaktion von Schönheit und HäJ31ichkeit sinel 
nicht mehr ihre moralischen Qualitäten relevant, sondern ihr<:, Machtfunktionen. 
Sehönheit und Sexualität stellen soziale und politische Machtfaktoren dar -
diese neue, moderne Erfahrung liegt elem MiUeJalterroman zugrunde. 

lIatte Feuchtwanger in Margarete von Tiro] den psychischen Verfall eines 
IVI ('nschen im Spannungsfeld zwischen Schönheitsnormen, Sexual- und Macht­
trieb demonstriert, so geht Mela Hartwig in ihrer ein Jahr später erschienenen 
Erzählung Aufzeichnungen einer Häßlichen noch einen Schritt weiter: Ln die­
s(:m Text, der in der Redehaltung zwischen religiösem Schuldbekenntnis und 
ps~('hoanalytischer Anamnese changiert, konvergiert das weihliehe Schön hcits­
gebot mit psychischer Krankheit. Die IIäJ3lichkeit der Ich-Erzählerin steht da­
bei sowohl für eine unerklärliche Sündenschulrl wie für den psychischen De­
fdü: »Ich bin häJ3lich. Dieses eine \\lort ist meine ldeine, lächerliche Geschich­
te.« I:! - mit diesen \Vorten beginnt die Erzählung. Das sprechende Ich, eine 
Ilieht mehr ganz junge Krankenschwester, verliebt sich in ihren Vorgesetzten 
Dr. ß., der ihre Liehe zunächst verstänelnisvoH, später hilflos zurückweist. Das 
Verhalten der Jch-Erzählcrin steigert sieh von zunächst konventionellen Metho­
den, die Aufmerksamkeit des gelieht<:,n Mannes zu erregen, bis zu äuhcrsten 
Seihstdemütigungen und dem Überschreiten der Intimsphäre des Aclorierten. 
Dabei wird die verzweifelt-pathologische Prägung dieser Zuneigung kausal an 
die Ilählichkeit der Spreeherin gebunden, die von Dr. ß. sagt: »J<:,h liebte ihn, 
\\ cil er schön war.« 1:\ Die von dem schönen Arzt zurüekgewiesene Liebe wi rel von 
der Erzählerin ganz und ausschliehlich auf ihre Häl3liehkeit bezogen; dieses 
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Bewu13tsein führt sie in extreme seelische ßcfine!liehkeiten, in Hysterie, Angst­
neurosen, Erschöpfungszustänele, Pbantasien une! Zwangsvorstellungen, elir sich 
- ebenso wie ihr 'Verben - in ihrer Intensität immf'r mehr steigern. Schlie13!ich, 
nach einem abgebrochenen Sdbstmordvcrsuch, bittet sie um ihre Versetzung 
an eine psychiatrische KJinik, wo sicim Umgang mit den Irren lange Zeit fürch­
tet, »dah ich mit einem Satz in ihr Lager übergehen könnte.« 11 

Hatte das 19. Jahrhundert im Dualismus von Körper und Sede diese für 
machtvoller als jenen erklärt, ine!em die innere Schönheit die äu13erc Hä13lieh­
keit vergessen machen und so verschönen konnte, so scheint das 20. Jahrhun­
dert die Verhältnisse umzukehren: \Vichtig wire! mm die ß('wegung von auljen 
nach innen, vom Körper zu Seele und Geist. F'euehtwanger und Hartwig erzäh­
len drastis('h von der psychischen Destruktion eines Menschen e!urch die leid­
vollen sozialen Erfahrungen mit dem eigenen hählichen Äul3eren. Vermochten 
die hähli('hen Jlelden des 19. Jahrhunderts - das Phantom, Cyrano und Brigitta 
- ihre körperliche JIäljli('hkeit durch ihre !whöne Seele zu übemTinden (und 
damit noch einmal an die alten märchenhaft-mythiscben Yenvandlungen zu 
erinnern), so wird im 20. Jahrhundert umgekehrt vorgeführt, wie der Körper die 
Seele zerstören kann - und dies ,,-inl besonders deutli('h bei dem häl311chen 
Körper und der Seele einer Frau. Das zun('hmende, reflektierte ßewuhtscin der 
psychischen Funktionen von sozialen Normen, von C('schlechterrollen und Se­
xualität sowie das psychoanalytisch geschulte \Yissen um die fragile Komplexi­
tät seelischer Zustände tragen dazu bei, da13 die Problematik von weiblicher 
\icht-Schönhcit in besond('fer \Veise in den Blick gerät. Im 20. Jahrhundert 
wird an der hählirhen Frau dic neue soziale Ü)wrma('ht von Körpernormen 
exemplifiziert. Ocr Körprr wird von moralischen Kategorien gelöst und an ps~­
chologische gebunden - ein Paradigmenw('chseJ, welcher mit der wachsenden 
sozialen Machtfunktion des Körpers einhergeht. Schönheit wird zum Macht­
faktor. Mela I rartwig läljt ihre llä13liche h~sterisch und deutlich zum Ausdruck 
bringen, dah Schönheit als Gcbot erfahren werden kann, als soziales Zwangssy­
stem lind Terrorregime. aus dem es kein Entkommen gibt - und gewill nicht 
durch eine schöne Seele: >>> \\ as ist das: Schönheit?<, fuhr ich aufier mir fort. >\\ as 
ist das eigentlich? 1st das mehr als ein reines nerz, als Lauterkeit der Gesin­
nung'? Ist das fruchtbarer als 'lenschlichkeit, betörender als Klugheit, beglük­
kendn als Güte? \Vas ist das, was? \VarulTI liebt man Fraucn, die schön sind, 
warum Hebt man sie auch. wenn sie gemein, hinterhältig, unheständig., tückisch, 
hoshaft, treulos und herzlos sind? 'Vamm? \ennen Sie mir einen einzige)], 
vernüftigen Grund. fch wil1lhnen sagen, warum: nur um des Vergnügens ,rillen. 
Das ist kein sehr vernünftiger Grund, nicht \\ahr? Eine Parteilichkeit des Flei­
sches, sonst nichts, ein Privikgium der Sinne, ein Mangel an sozialer Fürsorge 
der Lust. Ich bin hä1Jlich, ich bin also geschlechtlj('h entrerhtet. " -ie gdällt 
Ihne11 das, Sie guter J\Iensch? Ich bin hählich, ieb warte auf den Messias des 
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Fleisches. Ich bin h~i13lich~ ich verstehe den tierischen Haß~ der Scheiterhaufen 
geschichtet hat. Ich begreife den eifersüchtigen~ unversöhnlichen Hal3~ den reli­
giösen Irrsinn des lustlosen Flejsches~ das man übermütig und ohne Gnade um 
seinen heiligen Anspruch auf Genul3 verkürzt. Brennen mühten aHe schönen 
Frauen~ brennen müJ3ten sie!«( I:') 

Die vcrzwej fehe Sprecherin kehrt das mittelalterlich-christliche Schema in 
modernem Sinne um: Göttlich ist hier - ähnlich wie bei Nietzsche - der häßli­
che Menseh~ nicht der schöne; die Schönheit ist dagegen vom Teufel~ sic mul3 
auf den Scheiterhaufen. Auch die mittelaltcrliche \Vorttradition wird aufgenom­
men und verkehrt: Die Häßliche ist zwar verha13t~ aber vor allcm hal3erfüllt 
gegenüber »allen schönen Frauen«. Die Pervertierungen in der Rede der JIäßli­
ehen markieren deutlich den Traditionsbruch im 20. Jahrhundert: An die SteHe 
ganzheitlich-humanistischer Vorstellungen von Schönheit und Hählichkcit tre­
ten disparate~ komplcxc anthropologische Konzcptionen und das Bewul3tscin 
von (ler wachsenden sozialen Machtfunktion der Körperschönheit~ die hier ins 
Ilyperbolische gesteigert und der durch Sakralisierung der Häl3lichkeit begeg­
net wird. 

111. Die Sehnsucht~ das Schöne eIes Körpers an die Stelle des Hählichen zu 
setzen~ Alter und Ilä13lichkeit zu überwinden~ ist eine ur-menschliche und ar­
chaische; die aktuellen literarischen Auseinandersetzungen mit Körpers(:hönheit 
stehen jn einer langen Tradition der philosophischen und literarischen Reflexi­
on über menschliche Schönheit und llählichkeit. Dies läht sich an denjenigen 
Stellen erahnen~ wo noch elementare Reste der alten Vorstellungen und Topoi 
wie elie Sakralität von Schönhejt~ die Verwandlung und die Kalokagathia er­
kennbar sind. Diese erscheinen in der Gegenwart fragmentiert~ dekonstruiert~ 

pervertiert und mit neuer Bedeutung versehen. So vollziehen sich an der Wende 
vom 20. zum 21. Jahrhundert die Venvandlungen nicht mehr mctaphysisch~ 

moralisch oder psychisch~ sondern hochtechnisiert. War bisher die Verwand­
lung immer ejn Vorgang gewesen~ der seine Ursache im Menschen und seiner 
indjviduellen Geschichte hatte~ der seinen Körper wie seine Seele betraf~ so hat 
der Mensch in den Verwandlungen der Gegenwart immer wieder eine Objekt­
rolle den technischen Verfahren gegenüber inne. 

Der Dualismus von Körperästhetik und .Moral~ eLer die abendländische Kul­
tu r seit der Antike bestimmt hatte~ bricht in der schönen Literatur erst im 
20. Jahrhundert - im Gefolge psychologisierter anthropologischer Konzep­
tionen - endgültig auseinander. Es entstehen neue~ komplexe Rc1ationen von 
Körper und Psyche~ in denen unterschiedliche NormenkompJexe und Macht­
strukturen wirksam sind - soziale~ geschlechtsspezifische~ sexuelle. Demgegen­
üher scheint sich in den litcrarischen Zeugnissen der Gegenwart ein neues Pa­
radigma anzudeuten. Dic jüngsten Variationen der Konfrontation von Schön-
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heit unel HäJllirhkeit, die Venvcchslungen, Vertauschungen,' envanellungcn und 
Umkehrungen beider Zustände entstehen erkennbar vor dem lIintergru nd avan­
cierter technologischer Möglichkeiten zur Herstellung von Körperschönheit, ei­
ner Schönheitsindustrie unel Medizin, die elas Bewul3tsein von der technischen 
Produzierbarkeit von Schönheit, vom Sieg über Alterungsprozesse vermitteln. 
Die Gegenwartsliteratur spiegeJt eine neue Objekthaftigkeit von Schönheit und 
lläülichkeit, ihren \Vareneharakter. Schönheit kann, wie bei Bruekner, enteig­
net werelen, sie kann gekauft und gestohlen werelen wie bei Kureishi, mit ihrem 
häJllichen Gegenteil verwechselt "ie bei Brasme und sie kann mit diesem - zur 
kontrastiven unel kommerziellen Üherhöhung ihrer Eigenart - vorübergehend 
vertauscht wNdcn wie bei Nothomb. Der Ohjekt- unel \\'arencharakter von kör­
perlicher Schönheit unel llä13lichkeit führt elazu, (la13 die Dichotomien zusam­
menrücken unel austauschbar werden. weil sie kein metaphysisches, morali­
sches oder gedankliches Substrat mehr besitzen, sondern zunehmend vom markt­
wirtschaftlichen Prinzip bestimmt simL Auf einem totalitären Markt dN Schön­
heit kann plötzlich auch JIäh1ichkeit kommerzie]] und sexuell attrakti, werden, 
in einem faschistoiden Schönheitssystem ist sie elie einzige Möglichkeit der in­
divieluellen l\icht-Anpassung. Eine weitere Ycrschiebung im traditionellen Mu­
ster hängt elamit zusammen: \Var bisher mit Schönheit ein Glücksversprechen 
assoziiert, das in frühen Zeiten Tugenel, Reichtum unel Liebe, später Sexualität 
und Sozialprestige bedeutete, so wirel nun elas Glück eier \ erschönerung mit 
Terror unel Gewalt ,-crbunden. Die Texte überhöhen die normativen Tenelenzcn 
der Körperschönheit zu Vorstellungen von totaler Isolation, von Eingesperrt­
und Ausgc1icfertsein, von Qualen, seelischer und körperlicher Zerstörung oder 
l\unösung.l() Diese VorsteUungen sinel, ebenso wie die utopisrh-politischen \'i­
sionen eines totalitären Schönheitsdiktats, eines Faschismus der Schönheit, 
Ausdruck der Ohnmacht gegenüber einer stetig wachsenden sozialen Rf'Jevanz 
,on Sehönheitsielealen in der GegenwarL Diese sinel - und dies ist hervorzuhe­
bell - den langlebigen antiken und idealistis('hen Konzeptionen, welche Körper­
schönheit als Ilumanum (leuten, diametral entgegengesetzL Neu zur Dispositi­
on steht zu Beginn des 21. Jahrhunderts die menschlich!' Individualität in Re­
lation zur Schönheitsnorm. Da13 Schönheit »nicht in elen Zügen listl, die nach 
jeder Regel der Verständigen gebildet sind«, wie Stifter schreibt, I, \\inl in der 
Gegenwart immer fragwürdiger. 

Anmerkungen 

Char/cs Bauclelaire: lIymne (L La Beaute, in: Baurlelairc: (EUl )reS compLeles. vol. 1, 
texte etabli, presentr- et annott" par C1allde Pichois, Paris 1975, S. 25. - Der vorlie­
gende Beitrag stellt die erwf'itf'rte Fassung meiner Antritts\orlesung an der 1 nher­
sität Stuttgart \ -0111 13. Januar 2006 dar. 
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2 Pascal Bruckn e r: Les voleurs de beaute. Roman, Paris ] 997 (deutsche Ausgabe: Die­
be der Schönheit. Roman, aus dem Fran~ösi sche n von Michael Kl eebe rg. Berlin 1998). 

3 Pascal Bru('kner: L 'amour du prochain. Roman, Paris 2005; Misere de la prosperild. 
La religion marchande et ses ennemis, Pari s 2002 (de utsche Ausgabe: lch kaufe, also 
bin ich. Mythos und Wirklichkeit der globalen Welt. Ein Essay, aus de m Französi­
sche n von Manfred F lügge, Be rlin 2004); L 'euphorie perpetuelle. Essai sur le devoir 
de bonheur, Paris 2001 (deutsche Ausgabe: Verdammt zum Glück. Der Fluch der 
Moderne. Ein Essay, a us de m französische n von Claudia Stein, Berlin 2001); La 
tentation de l'innocence, Paris 1995 (dt'utscht' Ausgabe: l ch leide, also bin ich. Die 
Krankheit der Moderne. Eine S treitschrift, aus dem Französische n von Chris tiane 
I ,andgrebe, Weinheim- Berli n 1997); La melancolie democratique, Paris 1990 (deut­
sche Ausgabe: Die demokratische Melancholie, Hamburg 1991); [Pascal Bruckn er, 
Alain Finkielkraut:1 Le nouveau desordre amoureux. Essai, Paris 1977 (deutsche 
Ausgabe: Die neue Liebesunordnung, ] 981). 

!J, ßruckne r: Diebe der Schönheit (998), S. J 83 [ »- Croyez-moi, le traitement est radical: 
la solitude, la stupeur de cet emprisonnement inatte ndu apres un e vie de plaisirs et 
de fCtes, tout con court ales detruire.l. . .J Vous connaissez de ces etres llui , a la suite 
d' un deuil ou d'un choc, voient kurs che\-eux blanchir en une nuit? Gest ce qui se 
passe avee nos protegees: au sortir de cctte cure de neant, ell es ont pri s vingt ou 
trente ans de plus. Ni ultra-viol et ni tra itement ehimilJue:la rel egation suffit. La 
vieill esse fond sur elles cOlllme un oiseau de proie. Elles s'etai ent eouchees jeun es, 
e ll es se reveill ent sexagenaires. Des qu e nous jugeons les degats irremediabl es, dix­
huit a vingt-quatre mois suffisent en general , nous les relachons trcs loin d'iei , en 
pleine campagne et de nuit, les yeux bandes. Pas plus (lu 'ell es n'ont compris !cur 
I'ml'ri sonnement, el les ne comprennent leur liberation. Ell es degagent a leur sortie 
une odeur aigre d'hospice, l'odeur du temps passe. Nous leur glissons une r etite glaee 
dans la poche. Mors Ve nus se regardant au miroir voit le visage de Mathusalem. Cdte 
ultime commotion acheve de les demolir. elles ne se reconnaissent plus. Ell es s'afnigent 
(11: !cur libertt~ retrouvee car ell es portent desormais le caehot en elles-memes, le cachot 
de la laideur cl de J'age.« Bruckn er. Les voleurs de beaute (1997), S. 17] [ 

5 Anne-Sophie Brasme: Le carnaval des monstres, Paris 2005 (deutsche Ausgabe: Das 
erste Mal sah ich sie an einem Samstagnachmittag. Roman, aus de m Französischen 
von Gaby Wurster, München 2006). 

6 Amelie Nothomb: A ttentat. Roman, Paris ] 997 (deutsche Ausgabe: Attentat. Roman, 
aus (l e rn Fra nzösischen von Wolfgang Krege, Zürich 2006). 

7 Ilanif Kureishi: The Body and Seven S tories, London 2002 (deutsche Ausgabe: In 
ji'emder Haut. Roman, aus dem Engli schen von Leonie von Rcppert-Bi smarck und 
Thomas Hütte n, Be rlin 2003). Den Hinweis auf Kureishi ve rdanke ich mein e r Stutt­
ga rte l' Koll egin Annette Bühler-Dietri eh. 

8 Bruclrners und Kureishi s Romanphantasien einer besehleunigtt' n Umwa ndlung vo n 
II ~ihl iehkeit in Schön heit (und u mgekeh rt) besitzen seit ku rzer Zeit e in real es, massen­
medial es Pe ndant: In F'ernsehshows des amerikanischen Fernsehsende rs fox, soge­
nannte n »M akeover-Formate n«, werd en häbli chc Frauen eine m EX lle rtenteam übe r­
ge be n und in ein Lage r ohne Spiegel e ingeschlosse n. Am Ende des drc imonatige n 
Verwandlungsprozesses [eiert man sie al s »Bea uty Queens«. De r Zusehew e r sieht 
hautstraffende Operationen, das Ein set~en von Brustimplantate n und Absaugen vo n 
Fettze ll en, das Modelli eren von Nasen und Aufspritze n von Lippen, di e Qualen des 
stre ngen Fitness programms.lm Zentrum der Show stehen di e phys ischen und psy­
chi schen Leide n der Eingesperrten. »[n wenige n F'ern sehsekunden sind aus ges un-
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den Frauen Pf[egel'üll(' geworden, gebrerhlichc Wesen, die nur unter Srhmerzen 
sitzen oder liegen können«, srhreibt Jordan 'leijas in der FAZ. (In drei MonatefL':::,urn 
Sex'iymbol, in: Frankfurter ALLgelTI-eine Zeitung, 6.5.2004, S. 42; vgI. auch Marccl 
Rosenbach: Blut, Fell und Tränen, in: Der Spiegel, 19.7.2004, NI'. 30, S. 144 ff.). \Yie 
in Bruekners Roman hedeutet der Blil'k in den Spiegel nach drei Monaten Tortur 
zunächst einen Srhock - den Schock des i\icht-Erkennens. Erst wenll die \\'ein­
krämpfe abgeklungen sind, erscheint eine Art ungläubige Freude in den maskl'nhaf­
tell, uniformen Gesichtern, die als schön gelten. 

9 »But as m) old body and its suffering stood for the lire I had made, the sum total of 
my aehieV<:'ment made flesh, I belicV('d 1 sholdd re-inhabit it.« Kureishi: The Body 
(2"002), S. 62. 

10 »1 \\as astranger on the earth, a nobody \rith nothing, belonging nowlwre, a body 
alolw, condemned to Iwgin agaill , in the nightmare of cternal life«, lautet (kr letzte 
Satz von Kureishis Erzühlung; ehd., S. 126. 

I 1 Ebd., S. 96 f. 
12 Terr)' Eagleton: The ldeology 0f the Aesthetic, Oxfonl 1990, S. 372. 
13 \ gl. ZlI den folgenden Ausführungen zur philosophisdwn Theor.~e VOll Schönheit 

und Ilählichkeit die Artikel >schön< und >hählich< im Wörtl~ rbll('h Asthetische Grund­
begriffe: Dietel' KJiche: Häßlich, in: Karlheinz Barek LI. a. 0 Ig} Asthetische Grund­
begriffe. Historisches Wörterbuch in sieben Bänden, Stuttga rt - \\' eimar 2000-2005, 
Bel. 3 (200]); Renate Reschke: Schön, in: Ebd., Bd. 5 (2003). sowie die Anthologie 
von Michael lIauskelkr Olg} Was das Schöne sei. Klassische Texte von Platon bis 
Adorno, München 1994. 

14 Vgl. Paul Michel: Erklärungsmusterfür hässliche und enL'itellte Menschen in der mit­
telalterlichen Literatur, in: L"rsula Hoyningen-Süess, Christine Amrein (Ilg.): Ent­
steLLung und Hässlichkeit. Beiträge aus philosophischer, medizinischer, literatur- und 
kunsthistorischer sowie aus sonde/pädagogischer Perspektive, Bern-Stuttgart-\ricn 
1995 lBeiträge ::::,ur l1eil- und Sonderpädagogik, 171. 

15 Theodor \\. Adorno: .I{<;thetische Theorie, FrankfurtlMain ] 973. S. 81. 
16 \ 'gl. hierzu Andrcas Iiergovich Olg} Psychologie der Schönheit. Physische AUraktiI'i­

tät aus wissenschafLlicher Perspektive, \\ iell 2002; Cornelia Koppetsch Wg} Körper 
und Status. Zur So::::,io[ogie der AUraktivität, Konstanz 2000; Winfried Menninghaus: 
Das Versprechen der Schönheit, FrankfurtlMain 2003; Otto Penz: Metamorphosen 
der Schönheit. Eine Kulturgeschichte moderner Kö'perlichkeit, \\'ien 2001; Wolfgang 
\\ elsch (Hg) Die Aktualität des A:<;thetischen, ~lünchen 1993. 

17 "gI. zu Schönheit und Iläl3lirhkcit im Märchen den Artikel yon Katalin 110m: Schön 
und häßlich, in: Holf Wilhelm Brednieh (Hg) En::::,yklopädie des Märchens. Hand­
wörterbuch ::::,ur historischen und uergleichenden Er::::,ählforschung, Bcrlin- \cw York 
2005, Bd. 12. 

18 Y1ax Lüthi: Das Volksmärchen als Dichtung. .Ä:"thetik und Anthropologie, Göttingcll 
1990, 2. Aufl., S. 11-52. 

19 Ebd., S. 51. 
20 Jeanne-J\larie Leprinr(' eil' Beaumont: L.C! Belle etla Bete. Conte. Die Schöne und das 

Tier. Ein Märchen, französisch/deutsch, lbersetzung lind '\achwort von Ulrich Bossier, 
Stuttgart 1996; vgl. zu der Abstammung des Märehens von AJluleills' Amor und Psy ­
che Detlev Fehling: Amor und Psyche. Die Schöpfung des Apuleius und ihre Einwir­
kung auf das Märchen. eine Kritik der romantischen Märchentheorie, \\ icsbaden 
1977, zu seinen zahlreichen Yariationen Bets)' lJearne: Beauty and the Bea<;t. Visions 
and Revisions of an old Tale, with an Essa~T h): Larry De Vries, Chieago-London ] 989. 
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21 ») Est-ce sa faute si elle est si laide et si elle a PCII d 'esprit? ellc est bonne, cela vallt 
mieux (lue tout le reste. Pourquoj n'ai-je pas voulu I'epouser? je serais plus heureuse 
avec elle que mes socurs avec Icurs mari s. Ce n 'est ni la heaute ni I'esprit d ' un mari 
(lui rendent une femnw contente, c'est la bonte du earaet(~re, la vertu, la complaisanr:e, 
et la Bete a toutes ees bonnes IJualitcs; je n'ai point d 'amour pour elle, mais j'ai cle 
I'es time, de l'amitie, de la reconaissanee. AJ lons, il ne faut pas la rendre malheureusc; 
je me reprocherais toute ma vie mon ingratitud e.«( Leprince de Beaumont: La Belle 
eL La Bete (1996), S. 36 f. 

22 ») La Belle, L . J venez reeevoir la reeompen se de votre bon eho ix: vous avez prcfere la 
ve rtu a la heaut<~ et a J'esprit, vous meritez cle trouver toutes ees qualites r(~ unies cn 
une meme pcrsonne. Vous allez devenir une grande reine; <<< Leprinee de BeauJllont: 
La Belle et La Bete (] 996), S. 40 f. 

2:) AschenputteL, in: Heim Röllecke (Hg) Kinder- und Hau..'ifnärchen gesammelt durch 
die Brüder Grimm. VoLLständige Ausgabe auf der Grundlage der driLLen AufLage (J 837), 
FrankfurtiMain 1985, S. 122. 

2,1 GastonLeroux: Das Phantom der Oper. Roman, mit einem Nachwort von Richard 
Alewyn, Müncben 1968, S. 171. »- Apprends! Apprends! clamait-il au fond cle sa 
gorge qui soufflait conuue une forge ... apprends qlle je suis fait entierement avcc 
de la mord ... de la tele aux pieds! ... et que e'est un cadavre (lui t'aime, qui t'adore 
et l[ui ne te quittera plus jamais! jamais! ... Je va is faire agrandir le eercueil, Christi­
ne, pour plus tard, quand nous serons au hout de nos amours! ... Tiens! je ne ris 
plus, tu vois, je pleure ... je pleure sur toi , Christine, qui m'as arnlehe le masque, et 
(lui , a eause de ee la, ne pourra plus me quittel' jamais! I. . .1 Aussi, pourljuoi as-tu 
vou lu me voir? Jnsen sce! folie Christine, qui as voulu me voir! ... lJualld mon püre, 
lui , ne m'a ja mais vu, et quand rua mere, pour ne plus me voir, m'a fait cadeau en 
I'l eurant, de mon premier masl[ue!« GastonLeroux: a~uvres. Prtiface, chronoLogie, 
bibliographie, fiLmographie , teLejiLmographie eL choix de docwnenL'i par Francis 
Laco.<;sin, Paris 1984, S. I] O. 

25 Lcwux: Das Phantom der Oper (1968), S. 336. »Le squelette se trouvait tout pres dc 
la petite fontaine, a eet endroit ou pour la premiere fois, l[uand ill 'entraina dans les 
desso us du th cälre, rAnge de la MusilJue avait tellU dans ses bras tremblants Christi­
ne Daee evanouie.« Leroux: muvres (1984), S. 20l. 

26 Edmond Rostand: Cyrano von Bergerac. Romantische Komödie in fünf Aufzügen, 
Übersetzung von Ludwig Fulda, Nachwort von Half Steyer, Stuttgart 2003, S. 149. 
»\Ton! car c'est dansie conte / Que lorsllu'on dit: Je t'aime! au prinee plein de honte, 
/ II sent sa laideur [onrlre aces mots cle soleil ... / Mais tu t'apereevrais qlle je reste 
pareil.« Edrnoml Rostand: Cyran~ de Bergerac. Comedie heroi'que en cinq acles en 
lJers, hg. von Konrad Ilarrer und Elise Ilarrer, Stuttgart 1996, S. 217. 

27 Wenn er mit scinen letzten Worten von se inem Wappcnsehild spricht, das er trotz 
aller Anfeindungen unbefl eckt mit in den Tod nimmt, ist damit genau dieser Zll­
samnwllhang von morali scher Haltung und Dichtung gemeint. 

28 J{ostand: Cyrano (200:3), S. 63. »Cyrano. I. . .1 Mais ... ehanter, / Bcver, rire, passer, 
ctre se ul , etrc lihre, / Avoir I'('e il (Jui rega rde hi e n, Ja voix: qui vibre, / Mettre, l[uand 
il vous plaIt, son feutre de travers, / Pour lln oui , pour ':In non, se battre, - ou faire un 
\'ers! / Travailler sans souci de gloire ou de fortu oe! A tel voyage, aUljuel on pense, 
dan s la June! / N'ccrire ja mais rien yui de soi 11(' sortlt, / Et, 11l0cleste d'ailleurs, sc 
dire: mon petit,! Sois satis[ait des fleurs, des fruits, merne des feuilles, / Si e'est dans 
ton jardin a toi que tu les eueilles! / Puis, s'il ad,rient d'un peu triompher, par 
hasetrfl, / Ne pas eire oblige d'en rie n rcndre aCesar, / Vis-ä-vis de soi-meme en 
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garder le mrrite, / Bref. drdaignant d'f'tre Ic lierre parasite, / Lors mrme qu 'on n 'est 
pas Je rhrlw Oll Ie tilleul , / \e pas monter bien haut, peut-f'tre, IlHlis tout s('ul!« 
Hostanel: Cyrano (1996), S. 94. 

29 Adalbf'rt Stifter: Werke und Briefe. Historisch-kritische Gesamtausgabe, hg. \on 
.\Ifreel Doppler lind \\'olfgang Friih\\ald, bisher 27 Bd('., Stuttgart u. a. 1978-2005, 
Bd. 1,5: Studien. Buchlassungen (1982), S. ,) )5 f. 

30 »\ on einer unheimlichen Leiflcnschaft, \on einem fieberhaften Begehren, od('r gar 
\on ~1agnetismus, \"ie i('h g('hört haU(', war k('ilH' Spur. Dagegen war das YerhältnilJ 
7.wisclwn dem ~1ajor und Brigitta \ on ganz merkwürdiger Art, daJ3 ich nie ein ähnli­
rlws erlebt habe. Es war ohne \\ ' iderrede das, was wir zwischen Personen verschic­
dellen Geschlechtes Liebe Iwnnen würden, aber ('s erschien nicht als solches. \Iit 
einer Zartheit, mit einer \nchrung, die "ie all die lIin'H'igung zu eilH'm höhereIl 
\\ es('n erinnerte, behandelte der \1ajor das alternde \\ eib; sie war mit sichtlicher 
illlwrlicJl('r Freude darüber erfüllt, und eliese Freude, wie eine späte Blume, blühte 
auf ihrem Antlit7.e, und legte einen Ilauch \on Schönheit elarüber, wie man es kaum 
glauben sollte, ab('r auch die feste Hose der Heiterkeit lind Gesundh('it.« Stifter: 
Werke, Bd. 1,5 (1982), S. 467. 

3] Ebd., S. ')73. 
32 Ehd., S. ).72. 
33 Oscar \\ ilele: The Complete Works, edited by Joseph Bristow, :1 Bde., O,ford 

2000-2005, Bd. 3: The Picture of Dorian Gray. The 1890 and 1891 Texts (2005), 
S. 277 (zitiert wird die Ausgabe yon 1891). 

3/). Ehd., S. 168. 
35 Ebd., S. 357. 
36 Ehd., S. ] 77. 
37 Jean Corteau: Werkausgabe in :::,wö~IBänden, hg. von Heinhard Sehmidt,Frankfurti 

\Iain 1988, Bd. 8: Filme, S. 122. »La BN(' ('st ('onlnw i\ re, sa chemise dfehirre, 
d('f'oll\Tant ses toisons. Oll sang COU\ 1'(' son \ isage ct sa dH'misc. Elle hal(,te d regarde 
a\('(' d('s ~('Lr;\ rcanluillrs, vagues.« Jeall Cocleau: La BeLLe el la Bete. Scenario el 
dialogues. te:\te rtahli et annote par Hob('lt Ilammond, Paris 1990, S. 95. 

38 Coctcau: ff 'erkausgabe, Bd. 8 (1988), S. J 22 f. 
«LA BELLE. - Que fait('s-vous c1cvant ma porte ä une heure pareill(''? Dieu! \ ous 
a\'(-'7. du sang partout. 
192. CO\THEClIA \1 P-PLA \ \H)) EN dt' la Brte aVl'(, la Belle <11' eins, coupr!' a llIi­
jambe. La B[,te, rcras(-(' contre Je Illur, baissc la tele. 
LA BETE (tri's bas). - Pardon ... 
LA BELLE. - De quoi me demand('z-\ouS pardon'? 
193. GHOS P1A~ fit' la Bütc. 
LA BETE. - I)'ütre une brie ... (il murnnrre) Pardon ... 
194. PLAi\ \10) EI' d'cl)filade du couloir. A droitc, la Brie de profil. \ gauche, la 
porte. B('11e entre dans Je ('hamp de la porte, sort dans le couloir, s'arrrie et arrache 
SOll ccharpe. 
LA BELLE. - Ces paroIes \OUS cOIl\-it'nnent aussi mal que possihle. JYa\-ez-yous pas 
honte? 
Elle frappc du pi('d jlllis s'a\ance pri's dt' lui: 
LA BELLE. - \ eHo, ('Z-vous. 
195. PLA \ \10) E\T d(' la BHe, HIllOrl'{, de Belle. La Brie prend I'('charpe et s'en 
('OU\ re a partir du (,Oll. 

LA BELLE. - Et allez dormir. 
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Elle est prcs oe la Bete. 
La Bete a un gronoement qui [ait reculer la Belle ... 
LA BETE. - l' ermcz votre porte, fermez votre porte. Vite, vite ... fermez votre porte ... 
Votre regard me brole. Je ne supporte pas \~otr(:' regaro. 
HECULTHAVELLING 
... qui rentre dans la chambre. Belle recul e lentement puis ferme la portI' et se 
plaque eontrc elle. On devine I'effort qu'elle vient oe faire, a sa joue contrela porte, 
la tete en arriere. 
Le flambeau s'eteint rle lui-meme. Bruit On entend les gronoel11ents ct les pas oe la 
Bete qui s'cloigne.« Coctcau: La BeLLe (] 990), S. 95-97. 

39 Cocteau: Werkausgabe, Bel. 8 (1988), S. 171. - »>La premiere fois oft je vous ai portce 
dans mes bras, relais la Bete ... Vous Ncs hcureuse?< l. . .1 >11 fauelra que je m'habitue.<<< 
Cocteau: La Belle (1990), S. 166. 

IU) Mit seiner im Jahr 1806 spielenden Erzählung Schach von Wuthenow aus dem Jahr 
1882 löst sich rontane hereits von den traditionellen Sehönheitskonzeptionen und 
weist ins 20. Jahrhundert voraus; er erzählt dort von dem schönen preuhisehen 
Offizier Schach, oen der König nötigt, die h~ihlicbe, aber kluge Vietoire von Carayon 
zu heiraten , mit der Schach aus einem J mpuls eine Liebesnacht verbraeht hat, nieht 
zuletzt, weil der König ihre »beaute du eliable« erw~ihnte. Der Offizier, von den ober­
fliiehliehen , am blohen Sehein hängenden Wertvorstellungen der Berliner Adels­
g(~sellschaft, der »falschen Ehre« abhängig, erschieht sich nach der Eheschliehung, 
Illn dem Spott der Gesellschaft über die ('ntstellte Gattin zu entgehen. Am Ende 
hleibt die Heidin mit dem sprechenden Namen Victoire, die Preuhen mit Schachs 
Kind heiter und ohne Bitterkeit n~rläht, um in Rom zu leben. 

111 Lion Feuehtwanger: Die häßliche Herzogin. Roman, Berlin 2002, 2. Aufl., S. 65. 
iJ,2 Mela Hartwig: Aufzeichnungen einer Häßlichen, in: Hartwig: Das Verbrechen. Novel­

len und Erzählungen, mit einem Vonvort von Margit Schreiner, Graz-Wien 2004, S. 
Ln. 

11,3 Ebd., S. ]47. 
11/1, Ebd., S. 202. 
1,5 Ebd., S. 165 f. 

116 Diesen Vorstellungen entsprechen aueh die aktuellen, massen medial präsentierten 
Biloer von seriell vorgenommenen Versehönerungen. Es scheint wie ein Ausdruek 
ungewollter Ironie, dah ein Unterhaltungsprogramm, welches seriell und rapide 
S('hön heitsnormieru ngen ,-orni m mt (The Swan, M ake-over-show des amerikan isehen 
TV-Senders Fox, in Deutschland im Jahr 2001, ausgestrahlt), sein<:>n Namen von 
Ilans Christian Andersens Kunstmürchen ableitet, err,ählt doch Das häßliche Entlein 
(1852) vom leidvoll erworbenen Sieg der 1 nclividllalitüt gegen die Norm. Das ver­
mt'intliehe Entenküken wüd überal1 als fremd und häf1lieh verstollen und weg­
gebissen, gibt sich aber nicht auf, bis es die Schwiine annehmen und es sicb als 
einer \on ihnen erkennt Die unfreiwillige Ironie des Märchenbezuges wird freilich 
iiberlagert von einer bcwllhten , radikalen Pervertierung der Tradition, indem nicht 
d( ~ r originale Titel Das häßliche Entlein (Den grimme AELLing) gcwählt wird, der auf 
IndividualiWt verweist, sondern ein Name, der nur das i\ur Norm erhobenc Ergebnis 
der Umwandlung im Auge hat: >Den Schwan<. 

/17 Vgl. Anm. 29. 
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